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Fr.
Der Eſſener Meineidsprozeß vor dem

Reichsgericht.
Geſtern ver handelte das Reichsgericht über die Reviſion

von Schröder und Genoſſen. Es geht uns darüber folgender
Bericht zu.

Vom Schwurgericht Eſſen wurden am 17. Auguſt nach
mehrtägiger Verhandlung ſechs Angeklagte wegen Meineides
zu Zuchthaus verurteilt und zwar der Vorſitzende des Berg
arbeiterverbandes, Ludwig Schröder aus Dortmund zu
2 Jahren, der Kaſſierer jenes Verbandes, Johann Meyer
aus Bochum zu 3 Jahren, der Bergmann Gräf zu
3 Jahren die Bergleute Jmberg, Beckmann und
Wilking zu je 3 Jahren, außerdem jeder zu 5 Jahren
Ehrverluſt und dauernder Eidesunfähigkeit. Endlich wurde
noch der erſt 20 Jahre alte Bergmann Thiel wegen fahr-
läſſigen Falſcheides zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Aus dem Sachverhalt ſei kurz folgendes mitgeteilt. Am
3. Februar d. J. hielt der neugegründete chriſtliche Berg
arbeiter Verband in Bankau bei Herne eine Verſammlung
ab, zu welcher Schröder mit ſeinen Anhängern erſchienen
war. Der Vorſitzende wies ſie jedoch hinaus und an der
Thür kam Schröder zu Fall. Die Berg und Hüttenarbeiter
Zeitung das Organ des Schröderſchen Verbandes, brachte
über die Verſammlung einen Artikel, in welchem dem Gendarm
Münter worgeworfen wurde, er habe Schröder zweimal zu
Boden geworfen. Gegen den Redakteur dieſer Zeitung,
Margraf, wurde ſodann Anklage wegen Beleidigung Münters
erhoben und das Landgericht Eſſen verurteilte ihn am
27. Juni zu einer Woche Gefängnis. Münter hatte eidlich
in Abrede geſtellt, Schröder geſtoßen zu haben; die jetzigen
ſieben Angeklagten hatten das Gegenteil beſchworen und
wurden nach der Verhandlung wegen des Verdachts des
Meineides ſofort reſp. ſpäter in Haft genommen. Das

»Schwurgericht Eſſen hat ſie dann wie oben erwähnt ver
urteilt. Die zu Zuchthaus Verurteilten hatten Reviſion
eingelegt, die Heute vor dem 3. Strafſenat des Reichsgerichts
von Herrn Rechtsanwalt Dr. Viktor Niemeyer aus Eſſen
vertreten wurde. Es waren nur prozeſſuale Rügen erhoben.
Jn der Schwurgerichtsverhandlung führte der genannte Ver
teidiger die Verteidigung der Angeklagten Schröder und
Jmberg. Da er als Zeuge vorgeſchlagen worden war, ſo
wurde er durch Gerichtsbeſchluß genötigt, das ihm von den
Angeklagten übert ne Mandat niederzulegen. Vorher ſchon
hatte er den Rechrs walt Backhaus für etwaige Fälle ſeiner
Verhinderung ſubſtituiert. Das Gericht ſetzte am 14. Auguſt
die Verhandlung bis zum 15. Auguſt nachmittags 3*/, Uhr
aus, und zu dieſem Termin erſchien dann als Verteidiger
Schröders und Jmbergs der Rechtsanwalt Grieving aus
Aachen, der erſt kurz vorher mit dem Zuge angekommen
war. Die Reviſion vertrat nun die Anſicht, daß durch das
eingeſchlagene Verfahren die Verteidigung der betreffenden
Angeklagten beſchränkt worden ſei. Rechtsanwalt Grieving
habe, ſo führte Dr. Niemeyer aus, der Verhandlung am
erſten Tage nicht beigewohnt und ſo ſei ihm das Derte

iegungsmaterial, welches derſelbe bot, entzogen worden.

6) Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

„Teufel,“ b Zacharias, als er die Naſe in ſeine Taſſe ge
ſteckt hatte, „dieſer Kaffee wird uns nicht zu Kopfe ſteigen.“

Maheu zuckte reſigniert die Achſeln:
„Wenigſtens iſt's warm,“ meinte er.
e hatte die Brotreſte zuſammengeſucht und in ſeinen

Kaffee gethan. Alle viere leerten ſtehend beim Scheine des rau-
r Talglichtes mit Haſt ihre Schalen; was übrig blieb, goß

äthchen in blecherne Feldflaſchen.
„Sind wir endlich fertig mahnte der Alte. „Wir laſſen uns

Zeit, als lebten wir von Renten.“ t
erst rief die Mutter die Treppe herab, deren Thüre offen ge

en:
„Nehmt nur alles Brot mit, ich habe noch ein paar Nudeln

für die Kinder.“
„Schon gut,“ antwortete Katharina, deckte das Feuer mit Aſche

und ſtellte einen Reſt Suppe daneben, damit ihn der Großvater
finden möge, wenn er um ſechs Uhr heimkehrte.

Jeder nahm ſeine h we, band eine n um undſtecte ſeinen Ziegel am Rücken zwiſchen Hemd und Kittel; dann
verließen ſie die Wohnung, die Männer voran, Katharina zuletzt,
nachdem ſie das Licht gelöſcht und das Zimmer verſchloſſen hatte.
Das Haus verſank wieder in Finſternis.

W wir brechen zuſammen auf!“ rief jemand von der Schwelle
des Nachbarhauſes.

Es war Levaque mit ſeinem zwölfjährigen Sohne Bebert, einem
Freunde Jeanlins.

Katharina flüſterte heimlich lachend ihrem älteren Bruder zu.
„Was Bouteloup wartet nicht einmal, bis der Mann fort iſt?
Die Fenſter im Arbeiterdorfe verdunkelten ſich. Noch eine letzte

Thüre klappte zu, dann war alles ſtill. Die Frauen und die
Kinder ſetzten ihren unterbrochenen Schlummer in den jetzt ge-
räumiger gewordenen Betten fort.

Und bis zum Voreux hin bewegte ſich, unter dem Pfeifen des
Windes, eine lange Kette ſchwarzer Schatten: Die Bergleute, wel
che zur Arbeit zogen. Die Schultern vorſchiebend, die Arme auf
der Bruſt gekreuzt, kamen ſie daher, während die Ziegel ihnen
am Rücken Buckel machten. Es fror ſie in ihren dünnen Leinen-

Sonnabend den 5. Oktober 1895.

Verhandlung hätte, ſo meinte er, von Anfang an wiederholt
werden müſſen. Eine derartige „Rumpfverteidigung“ ſei
nicht vereinbar mit dem Weſen der notwendigen Verteidigung.
Es ſei notwendig, daß gegenüber einem Laiengerichtshofe ein
Verteidiger ſtehe, der alle ſich aus der geſamten Verhand
lung ergebenden Verteidigungsmomente zuſammenfaſſe und
dem Laiengerichtshofe vorführe. Dieſer Zweck könne durch
eine Rumpfverteidigung nicht erfüllt werden. Deshalb könne
ein Angeklagter auch garnicht auf die teilweiſe Abweſenheit
ſeines Verteidigers verzichten. Weiter rügte Herr Dr. Nie-
meyer, daß die Angeklagten und die Verteidiger nicht von
dem Termin zur kommiſſariſchen Vernehmung des kranken
Zeugen Röder in Herne in Kenntnis geſetzt worden ſeien.
Dieſe Vernehmung hat am erſten Verhandlungstage ſtatt
gefunden. Eine Ladung war wegen Kürze der Zeit nicht
möglich, auch nahm man wohl an, daß die Verteidiger, weil
in der Hauptverhandlung beſchäftigt, doch dem Termin zur
Vernehmung des Zeugen Röder nicht beiwohnen würden.
Weiter rügte der Verteidiger als unzuläſſig die Verleſung
des betr. Artikels der Berg- und Hüttenarbeiter- Zeitung und
des damals noch nicht rechtskräftigen Urteils gegen Mar-
graf, da beide Schriftſtücke nicht zu den herbeigeſchafften
Beweismitieln gehört hätten und ein Grund der Verleſung

aus dem Protokoll micht erſichtlich ſei. Er beantragte
nicht nur die Aufhebung des gefällten Urteils, ſondern
auch die Verweiſung der Sache an ein anderes Schwur-
gericht, möglichſt weit entfernt von Eſſen. Der Urteils-
ſpruch habe überraſcht und erſchreckt, nicht nur die öffent-
liche Meinung, die Preſſe, ſondern auch Ueberraſchung her-
vorgerufen bei Richtern und Rechtsanwälten. Ein derartiges
Urteil, ſo ſage man, würde von gelehrten Richtern nicht
haben gefällt werden können. Man ſage auch, der Schuld-
ſpruch ſei durch politiſche Erwägungen beeinflußt worden.
Die politiſchen und ſozialen Gegenſätze ſeien in der Eſſener
Gegend ſo außerordentlich ſcharf, daß ein im weſentlichen aus
Induſtriellen und ſolchen naheſtehenden Perſonen beſtehendes
Geſchworenengericht kaum unbefangen über Angeklagte ur
teilen werde, die hauptſächlich mit der Begründung ange
klagt ſeien, daß ſie als Sozialdemokraten einen Meineid ge-
leiſtet haben. Es ſei unwiderlegt behauptet worden, daß
ſchon am erſten Verhandlungstage Geſchworene erklärt haben,
ſie ſeien mit ihrem Urteil fertig, das ſeien Sozialdemokraten,
denen glaube man kein Wort. Herr Reichsanwalt Schu-
mann erklärte, es könne auch nicht eine einzige der erhobenen
Rügen Beachtung finden. Ohne Verteidiger ſeien die An-
geklagten Schröder und Jmberg keinen Augenblick geweſen,
denn als Dr. Niemeyer einige Male den Saal verlaſſen
habe, ſei er laut Subſtitutionsvollmacht vom Rechtsanwalt
Backhaus vertreten worden. Nach Wiederaufnahme der Ver-
handlung ſei Rechtsanwalt Grieving als Verteidiger aufge-
treten und könne dies wohl nicht gut gegen den Willen der
Angeklagten Schröder und Jmberg gethan haben, da er bis
zum Schluß der Verhandlung die Verteidigung ohne Wider
ſpruch geführt habe. Die notwendige Verteidigung ſei nicht
beeinträchtigt worden, denn die Angeklagten hätten während
der ganzen Dauer der Verhandlung einen Verteidiger ge-

kitteln, doch ſie trotteten langſam fürbaß, Schritt um Schritt, wie
eine Herde.

Stephan hatte ſich entſchloſſen, in die Mine zu gehen. Doch
alle, die er fragte, ob es keine Arbeit für ihn gebe, zuckten die
Achſeln und meinten dann, er ſolle auf den Oberſteiger Danaſert
warten. Man ließ ihn ungehindert herumirren zwiſchen den
ſpärlich beleuchteten Gebäuden, mit ihren unheimlich ſchwarzen
Vertiefungen und ihrem Labyrinth von Säulen und Korridoren.

6. Jahrg.

habt. Daß dies immer derſelbe ſein müſſe, ſei nirgends
vorgeſchrieben. Was die Verleſung der beiden Schriftſtücke
betreffe, ſo ſei ein Widerſpruch dagegen in der Hauptverhand-
lung nicht erhoben worden. Sie ſei aber auch zuläſſig ge
weſen, weil dieſe Schriftſtücke dem Gerichtshofe in den her
heigeſchafften Akten vorlagen. Gegen die Verleſung der kom
miſſariſchen Ausſage des Zeugen Röder habe in der Haupt
verhandlung niemand Widerſpruch erhoben und damit er-
ledige ſich auch dieſe Beſchwerde. Wenn endlich noch be
hauptet werde, die Ausſage des Zeugen Münter könne nicht
in allen ihren Teilen als beeidigt gelten, ſo ſei darauf zu
verweiſen, daß der Zeuge vor ſeiner Vernehmung den provi-
ſoriſchen Eid geleiſtet habe, durch den alle im Laufe der
Verhandlung erſtatteten Ausſagen gedeckt würden, umſomehr,
da ſich der Zeuge immer wieder auf jenen Eid berufen habe.

Der Verteidiger erwiderte noch kurz und bemerkte, Be
weismittel müßten als ſolche bezeichnet werden, das ſei hier
nicht geſchehen. Wenn die notwendige Verteidigung ſo for-
maliſtiſch aufgefaßt werde, wie es ſeitens des Reichsanwalts
geſchehe, ſo müſſe er dies als nicht im Sinne des Geſetzes
liegend bezeichnen. Das Reichsgericht erkannte auf Ver
werfung der Reviſion, indem es ſich den Ausführungen
des Reichsanwalts in jeder Hinſicht anſchloß.

Tagesgeſchichte.
Ein denkwürdiger Tag iſt der geſtrige für die deutſche

Juſtiz geweſen. Das Reichsgericht verwarf, wie wir
im Leitartikel mitteilen, die Reviſion der im Eſſener Mein-
eidsprozeſſe Verurteilten. Die „Zuchthäusler“ Schröder
und Genoſſen werden demnach 18/, Jahre hinter Kerker
mauern zubringen müſſen, und der Gendarm Münter, der
gerichtskundig wiederholt ſeine amtlichen Vefugniſſe über
ſchritten hat, triumphiert. Die Entſcheidung des Reichs
gerichts wird die Aufregung erneuern, die ſchon das Eſſener
Urteil hervorgerufen hat. Mögen unſere Genoſſen die furcht
bare Strafe nach Möglichkeit gut überſtehen. Für uns ſind
ſie nicht meineidig, und wenn ſich die Thore des Zucht-
hauſes ihnen wieder öffnen werden, wollen wir ihnen nach
wie vor unſere Reihen öffnen.

An demſelben Tage, geſtern, iſt vom Schwurgericht der
Bruder Heinrich, bekannt aus dem Alexianerprozeſſe,
von der wider ihn erhobenen Anklage, wiſſentlich oder fahr
läſſig einen Meineid geleiſtet zu haben, auf Antrag des
Staatsanwalts von den Geſchworenen freigeſprochen
und ſofort aus der Haft entlaſſen worden. Alle Koſten,
auch die für die Zeugenladung des wackeren Bruder Heinrich,
trägt die Staatskaſſe. Während der Zeugenvernehmungen
wurde zum Teil die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Und
wiederum geſtern wurde in Leipzig Genoſſe Jllge als ver
antwortlicher Redakteur der Leipz. Volksztg. wegen Kaiſer
beleidigung, begangen durch einen Artikel, der in der Leipz.
Volksztg. geſtanden hat, vom Landgerichte zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Artikel hatte den Sedantoaſt
des Kaiſers behandelt. Derſelbe Artikel war von der Fränk
Tagespoſt abgedruckt und mit gepfefferten Bemerkungen ver

Ziegelfundament, daß, obwohl ſie mit der ganzen Wucht ihrer
vierhundert Pferdekräfte arbeitete, doch ihre immenſe Irrrſtarge
ohne den Boden erzittern zu machen, ſich geſchmeidig hob und
ſenkte. Der Maſchiniſt ſtand daneben, auf die Signalglocken hor
chend und den Blick auf eine Miniatur Darſtellung des Schachtes
geheftet, wo jede Etage angemerkt war und wo kleine Bleiſtücke,
die Fahrkünſte oder Aufzüge vorſtellend, an Fäden auf und nieder
ſtiegen. Und jedesmal, wenn die Maſchine ſich in Bewegung

Er war eine dunkle, halbzerſtörte Treppe hinaufgeſtiegen, hatte ſetzte, drehten ſich die fünf Meter weiten Räder, auf denen die
eine ſchwanke Brücke überſchritten und ſich durch einen Schuppen ſtählernen Grubenſeile ſich auf- und abrollten, mit ſolcher Ge
geſtattet, der ſo finſter war, daß er ſich ſchrittweiſe mit den Händen
vorwärts ſuchen mußte, um nicht zu fallen plötzlich befand er
ſich vor zwei enormen gelben Lichtern, die wie Rieſenaugen ausdem Finſern blickten. Er war im Schachthauſe, dem Eingang
der Grube

Ein Aufſeher, der Vater Richomme'), ein beleibter Mann mit
rege Gendarmengeſicht, ging vorüber; Stephan redete
ihn an:„Braucht man hier niemanden für irgend welche Arbeit

Richomme wollte nein ſagen, aber er beſann ſich und antwortete

wie die anderen: tWarten Sie auf den Oberaufſeher Danſaert.“
Die Reflektoren von vier Laternen beleuchteten die Mündung

des Schachtes und beſchienen grell die eiſernen Rampen und die
Leitpfoſten, zwiſchen denen die Aufzugmaſchine ſich bewegte; der
Reſt des großen Raumes lag in einer ſchleierhaften Halbhelle, wie
ein Kirchenſchiff, und war von allerhand Schatten belebt. Nur
ganz im Hintergrunde glänzte ſehr hell das Magazin der Gruben
lampen, während aus dem Empfangsbüreau eine einzige kleine
Lampe herüberblinzelte, wie ein Stern, der verlöſchen will.

Die Förderung hatte eben wieder begonnen. Die Kohlenkarren
polterten mit rollendem Donner auf den eiſernen Flieſen, und die
Wagenſtößer ſchoben ſie mit gebücktem Haupt und r
Rücken fort. Es war ein ewiges Bewegen ſchwarzer Dinge und
ein ewiges Lärmen.

Einen Augenblick blieb der junge Mann wie betäubt und ge-
blendet. Eiſige Zugluft durchfuhr die Halle; ihn fror. Er nahteſich der Dampfmaſchine, deren glänzendes Stahl und Kupfer-

etriebe ihn anzog. Sie thronte Meter hinter
er Schachtmündung in einem erhöhten Raum ſo ſolid auf ihrem

Riſchohm.

t

ſchwindigkeit, daß ſie nur wie ein graues Staubgewebe erſchienen.
„Aufpaſſen! riefen zwei Arbeiter, welche eine rieſige Leiter

heranſchleppten.
Stephan ſprang ſchnell zur Seite. Nach und nach fing ſein

Auge an, ſich zu gewöhnen. Er blickte zur Decke, wo die ſtäh
lernen Grubenſeile zum Turm hinaufliefen, ſich dort über Räder
ſpulten, um endlich, an die Fahrkünſte geheftet, jäh in den Schachthinabzujagen. Die Räder trug ein eiſernes Geſtell, das dem Ge

rüſte eines Kirchturmes gleich ſah. Die Seile glitten dort hinauf,
ſo lautlos und ſo ſicher, wie ein Vogel durch die Luft ſtreicht;
und doch waren ſie ungeheuer ſchwer und konnten bis zwölftauſend
Kilogramm mit einer Geſchwindigkeit von zehn Meter in der
Sekunde heben.

„Paſſen Sie doch auf!“ riefen die Arbeiter wieder, die Leiter
jetzt an die andere Seite tragend, um das linke Rad im Turme
zu unterſuchen.

Er näherte ſich der Rampe. Dieſer Rieſenpflug der Seile über
ſeinem Kopfe fing an, ihn zu ängſtigen. Klappernd vor Froſt in
dem kalten Zugwind, beobachtete er das Auf und Niederſteigen
der Fahrkünſte, während das Rollen der Karren ihm ſchier das
Trommelfell zerriß. Ueber dem Schacht befand ſich das Signal:
ein ſchwerer Hammer, den ein von unten gezogenes Seil auf einen
Ambos fallen ließ. Ein Schlag bedeutete: „Halt,“ zwei: „Hin
unter,“ drei: „Hinauf“. Dieſe Keulenſchläge übertönten den
Tumult; ein leiſes Geklingel begleitete ſie, und durch ein gen
rohr riefen die Arbeiter zu dem Maſchiniſten hinüber. Die Auf
züge kamen an die Oberfläche und verſanken in die Tiefe, leerten
und füllten ſich, ohne daß Stephan r recht ſah und verſtand,
wie alles geſchah. Eines verſtand er deutlich: die Grube ver
ſchlang Scharen von Arbeitern, zwanzig, dreißig, vierzig mit
einem Mal und das ſo leicht, als fühle ſie es nicht. Um vier
Uhr früh hatte die Einfahrt der Bergleute begonnen; ſie kamen
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ſehen worden. Am Dienstag hat aber das Nürnberger
Schwurgericht den Redakteur der Fränk. Tagespoſt frei-
geſprochen. Und noch ein viertes Gerichts Urteil vom
geſtrigen Tage. Die Nürnberger Strafkammer verurteilte ſämt
liche Angehörige des dortigen Frauen und Mädchen-Bildungs-
Vereins wegen Teilnahme an einem „politiſchen“ Verein,
und zwar zwei zu 40 M., drei zu 25 M. und ſechsund-
vierzig andere Mitglieder zu einer Geldſtrafe von je 10 M.
Die polizeiliche Schließung des Vereins wurde gerichtlich be
ſtätigt. Kann man von einem einzigen Tage noch mehr
verlangen

Zur Zuſammenſetzung des Präſidiums im Reichs-
tage meinen die Berl. N. Nachr., daß vor der Freiſinnigen
Volkspartei nach der Stärke der Fraktionen die Sozialdemo-
kratie einen Anſpruch auf die Beſetzung einer Präſidenten
ſtelle haben würde. Dazu bemerkt die Freiſ. Ztg., daß in
der Vertretung des Reichstages die Freiſinnige Volkspartei
zuſammenzählt mit der Freiſinnigen Vereinigung und der
Deutſchen Volkspartei. Das iſt richtig. Die drei Fraktionen
zuſammen zählen 50 Mitglieder. Es ſtände ihnen alſo der
erſte Vizepräſident, unſerer Fraktion aber der zweite Vize-
präſident zu.

Die Einführung der Wahlpflicht ſoll nach Anſicht
der Konſerv. Korreſp. das Deutſche Reich vor der Ueber-
flutung durch die Sozialdemokratie retten. Das konſervative
Organ erklärt:

„Je mehr die üblen Folgen dieſes (des allgemeinen gleichen und
direkten) Wahlrechtes in dieſer Weiſe hervortreten und die Wahl-
agitationen immer wüſter geſtalten, deſto mehr Neigung iſt bei den
vornehm denkenden, unabhängigen Staatsbürgern vorhanden, ſich
nicht nur von der Wahlvorbereitung, ſondern auch von der Wahl-
handlung fern zu halten. Einem ſolchen Ergebniſſe, das nur den
rückſichtsloſen Wahlpraktikern, alſo den auf Zerſetzung unſeres
chriſtlich- monarchiſchen Staatsweſens hinarbeitenden Parteien zu

ute kommen würde, wird nur dadurch entgegengearbeitet werden
önnen, daß das Korrelat des Wahlrechts: die Wahlpflicht, ein

geführt wird. Dann wird auch das Wahl Hauſierertum nicht
weiter auf ſeine Rechnung kommen.

Das Blatt ſcheint ſelbſt gar keine Ahnung davon zu haben,
welch ein trauriges Zeugnis es mit ſeinen Ausführungen den
„vornehm denkenden, unabhängigen Staatsbürgern“ ausſtellt.
Jn Wirklichkeit aber liegt die Sache garnicht ſo. Die Fern-
bleibenden ſind die indifferenteſten Teile der Bevölkerung.
Durch die Wahlpflicht hofft das konſervative „Wahl-Hauſierer-
tum“, dieſe Jndifferenten für ſich mobil zu machen. Das

nicht lange vorhalten. Die Wahlpflicht würde auch die Jn-
differenteſten zum politiſchen Denken zwingen und ſie ohne
Gnade der Sozialdemokratie zuführen, und zwar ſchneller,
als es jetzt geſchieht.

Eine Nichtsnutzigkeit leiſten ſich wieder einmal ver-
ſchiedene Organe für Sitte und Ordnung. Sie drucken aus
dem Leipz. Tgbl. einen Artikel über die Emſer Depeſche
nach, in dem es heißt, unſer Genoſſe Liebknecht könne es
dem Fürſten Bismarck „nicht verzeihen, daß dieſer ihm vor
länger als einem Vierteljahrhundert den Brotkorb höher
hing und ihm die Spalten der Nordd. Allg. Ztg. verſchloß“.
Die Lüge iſt ſelbſt für das Leipz. Tgbl. ungewöhnlich groß
und frech. Bekanntlich hatte Bismarck, der das Korruptions-
ſyſtem im großen betrieb, den ehemaligen Demokraten Braß,
den Leiter der Nordd. Allg. Ztg., für ſeine Politik „ge-

grober Weiſe wie häufig nationalliberale Blätter unmittelbar

des demokratiſchen Charakters allmählich in die Bismarckſche
Richtung einlenken ſollte. Der „genial ſtaatsmänniſche“
Plan wurde entdeckt, als Liebknecht einmal zu ungewohnter
Stunde auf die Redaktion kam und dort einen Livreeboten
des Auswärtigen Amtes antraf. Natürlich zog er ſich von
der ſauberen Genoſſenſchaft zurückh, mit ihm Robert
Schweichel, der ebenfalls in Unkenntnis des Sachverhalts
der Redaktion angehört hatte. Den gleichen Fußtritt erhielt
Bismarck von Karl Marx, dem durch Bucher die Mit-
arbeiterſchaft am Staatsanzeiger, ein Vorläufer des Reichs-
anzeigers, angeboten worden war. Das war auch „das
Verhalten“ Liebknechts, das ihm die Ausweiſung aus Preu-
ßen eintrug, nicht 1869, ſondern bereits 1865, und zwar

ſehen.
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was das Hochgefühl der nationalen Erinnerung ſchwellen
wird während ſeine Frau totkrank in Berlin lag,
die er vor ihrem Tode nicht mehr ſehen konnte. Mit ſolch
ſchmutzigen Waffen kämpft dieſe Preſſe für Ordnung, Reli-
gion und Sitte.

mit nackten Füßen, ihr Licht in der Hand, und warteten gruppen-
weiſe, bis ſie in genügender Zahl verſammelt waren.

Lautlos, wie ein nächtliches Raubtier, kroch der Aufzug aus

z et in n it der öli ſuitenſtimme:wonnen“, wobei abgemacht war, daß das Blatt nicht in ſo tikel mit der öligſten Jeſuitenſtimme

Auch ein Vorſchlag. Der natl. Prof. Haſſe in
Leipzig macht den Vorſchlag, die Waiſenkinder und
unehelichen Kinder der Großſtädte in Zukunft in der
Provinz Poſen unterzubringen, damit dieſer Landesteil ver
deutſcht werde. So geht den Vorkämpfern für Familie und
Religion immer mehr der Sinn für die Forderungen der ein-
fachſten Menſchlichkeit verloren.

in freiſinniger Bürgermeiſter. Der Oberbürger-
meiſter von Danzig, Dr. Baumbach, Mitglied der frei-
ſinnigen Volkspartei, tritt für Kirchenbauten, für den
Einfluß der Geiſtlichen auf die Schule und für andere Forde-
rungen der Reaktion ſchon längſt ein. Jetzt befürwortet er
ſchon den Kampf gegen den „inneren Feind“ nittelſt
Säbel und Kanone. Jn einer Anſprache äußerte er dieſer
Tage:Wegen wir uns in der Folgezeit, Dank den friedlichen Be-

ſtrebungen unſeres erhabenen Kaiſers, noch lange des Segens
des Friedens erfreuen, oder mögen uns ernſte ſchwere Zeiten und
Konflikte mit anderen Nationen beſchieden ſein, mögen ſich die
inneren Verhältniſſe in Deutſchland und Preußen friedlich
fortentwickeln, oder mögen uns ſchwere innere Kämpfe be-
vorſtehen, wir werden treu zu Kaiſer und Reich ſtehen und
gleichviel, ob wir des Königs Rock oder das ſchlichte Kleid
rer tragen, wir Danziger ſind und bleiben gut
aiſerlich!“

Daran wollen wir den Herrn Baumbach wahrlich nicht
hindern. Aber konſtatiert muß werden, daß er die „ſchweren
inneren Kämpfe“ mit des „Königs Rock“ in eine Verbindung
bringt, die ſchon in der kaiſerlichen Sedananſprache an die
Garden zu Gehör kam. Wir wundern uns nicht über
dieſen Ausbruch freiſinnigen Mannesmutes, wir konſtatieren
ihn nur.

Vermehrung der Fabrikinſpektoren in Baiern.
Jm Budgetentwurf für 1896/97 iſt eine Vermehrung der
Fabrik und GewerbeJnſpektoren um fünf Aſſiſtenten vorge-

Jhre Verteilung auf die einzelnen Aufſichtsbezirke ſoll
zunächſt nach dem Bedürfniſſe, bezw. dem Ergebniſſe der

jüngſten Berufs und Gewerbezählung bemeſſen werden.
Die Fuchsmühlaffaire beſchäftigte geſtern den bairiſchen

Landtag. Abg. Wagner meinte, die Hauptſchuld an dem
traurigem Vorfalle ſei den Fuchsmühlern ſelbſt beizumeſſen,
während das Verhalten des Bezirkamtmanns in milderem
Lichte erſcheine. Abg. Bauer (Zentr.) tadelte ſcharf das
Verhalten des Gutsherrn. Dr. Ratzinger erblickt die Haupt-

könnte allenfalls für eine kurze Friſt gelingen, würde aber übelſtände in dem Formalismus der Rechtſprechung und in
den herrſchenden plutokratiſchen Einrichtungen. Genoſſe
Grillenberger kündigte einen Antrag an auf Erteilung
eines Mißtrauensvotums an die Staatsregie-
rung. Am Freitag wird die Beſprechung fortgeſetzt.

Nach Amerika ſoll ſich der Edelſte der Edlen, Frhr.
v. Hammerſtein, von Havre de Grace, einem nordfran-
zöſiſchen Hafen aus, begeben haben. Von Korfu iſt er nach
Luzern, von dort nach Nizza, Monte Carlo und Paris ge-
gangen. Jn Havre ging ſeine Spur angeblich verloren.
Nun ja, man verliert manches gern, vor allem, wenn man
es verlieren will.

Stöcker lügt weiter. Nachdem der Gottesmann, der
teure und getreue, in mehreren langatmigen Artikeln um
ſeinen Brief an Hammerſtein herumgegangen iſt, wie die
Katze um den heißen Brei, fragt er in ſeinem neueſten Ar-

„Ja, was iſt denn
eigentlich in dem Briefe ſo Schlimmes?“ Dann kommt er

c. ögli i „merken“ („wenn der„umfallen“, ſondern hübſch ſachte unter äußerlicher Wahrung auf. den möglichen Sinn des Wortes merken zr
Kaiſer merkt, daß man zwiſchen ihm und Bismarck Zwie-
tracht ſäen will, ſo ſtößt ihn das zurück“) zu ſprechen
und ſagt ſchließlich, da er ſich auf den Brief überhaupt nicht
mehr beſinne, ſo könne er auch nicht ſagen, was er damals
gemeint habe. So ſteht er da, der frühere Hofprediger,
froh und frech mit geſalbter Stirn und geſpaltener Zunge.

eil!
Der Kongreß für innere Miſſion in Poſen hat

ſich auch mit der Frage der Heilung Trunkſüchtiger be-
beſchäftigt. Folgende Leitſätze ſtellen die geiſtlichen Herren
auf „I1. Der Schwerpunkt aller Arbeit an Trinkern liegt
in der ſeelſorglichen Behandlung derſelben. 2. Sie ſucht
mit dem Worte Gottes auf die Gewiſſen zu wirken,
mit der Trefffkraft desſelben den Sünder zur Entſcheidung
in die Buße treibend und in der Keimkraft desſelben pflanzend
zur Lebensverbindung mit Chriſto Jeſu. Wenn das

richt hilft!
h

der ſchwarzen Tiefe empor und ankerte ſich feſt. Jedes ſeiner
vier Stockwerke hielt zwei mit Kohlen gefeüllte Karren die Ar-
beiter kamen, zogen die Karren heraus und ſchoben andere, teils
leere teils mit Grubenholz gefüllt, an den Platz; in die leeren
ſtiegen die Bergleute einer neben den andern, je fünf Mann;
wenn ſie ſämtliche Karren einnahmen, waren ſie ihrer vierzig.
Jetzt ſchrie eine Stimme in das Sprachrohr, vier Schläge er-

S

tönten auf dem Ambos, ein Zeichen, daß Männer hinunterſtiegen,
wurde am härteſten bedacht: er wurde wegen eines Stock-
hiebes, den er gegen ein Wachorgan geführt haben ſoll, zu

die Fahrkunſt bekam einen Ruck dann fiel ſie wie ein Stein in
die Tiefe; es blieb nichts übrig, als das Seil, welches ihr mit
zitterndem Schwingen nachglitt.

r 2„Jſt das tief fragte Stephan eine Häuer, der mit ſchläfrigen
Augen neben ihm wartete.

„Fünfhundertvierundfünfzig Meter,“ antwortere der Mann.

Ausland.
Oeſtreich. Zu drakoniſchen Strafen ſind zehn

Teilnehmer an der Wiener Wahlrechtsdemonſtration vom
22. September verurteilt worden, weil ſie ſich auf dem Nach-
hauſewege gegen die fortgeſetzten Reiterangriffe mit ihren
Stöcken zur Wehr ſetzten. Jnsgeſamt erhielten die 10 Ver-
urteilten nahezu vier Jahre Kerker und Arreſt zuerkannt,
detailliert drei Jahre und acht Monate Kerker, einen Monat,
zehn Wochen und acht Tage ſtrengen und einfachen Arreſts.
Ein Ausländer, ein blutjunger, intelligenter Malergehilfe,

einjährigem ſchwerem Kerker und zur Landesverweiſung
verurteilt.

Die Wiener Arbeiter werden dieſes barbariſche Urteil
zAber es ſind vier Etagen, die erſte bei dreihundertvierundzwanzig jhren Staatsrettern noch tief ins Wachs drücken.
Meter Tiefe.“
ſt Beide ſchwiegen, dem Seile zuſchauend, welches wieder empor-

ieg.
„Und wenn es reißt?“
„Ja, wenn es reißt!?!

bewegung.
Der Aufzug hatte ſich mit nie müder Elaſtizität und Sicherheit

feſtgelegt; die Reihe war an den Häuer gekommen; er ſtellte ſich
mit den andern hinein.

Die Maſchine verſank und kam nach kaum vier Minuten wieder
zum Vorſchein, um eine neue a r zu empfangen. Wäh
rend einer halben Stunde dauerte dies M
oder kürzeren Zwiſchenräumen kehrte die Fahrkunſt an die Ober
welt zurück, je nachdem ſie mehr oder weniger tief hinabgeſtiegen
war. Wie nimmerſatt verſchlang ſie bündelweiſe die Menſchen;
immer mehr und immer mehr verſchwanden in dem ſchwarzen
toten Loche, aus dem die Maſchine lautlos mit ihrem ungeſtillten
Heißhunger wieder hervorkam. SEs bemächtigte ſich Stephan von neuem jenes Gefühl der
Mutloſigkeit, das er ſchon im Freien empfunden hatte. Warum
noch länger warten Der Oberaufſeher wird ihn fortſchicken, wie
all die anderen es gethan.

(Fortſetzung folgt.)

Er vollendete mit einer Hand-

anöver; in längeren

Jtalien. Der wackere Republikaner Cavalotti kündigt
an, daß er demnächſt den Kampf gegen Crispi wieder

aufnehmen und alles aufbieten werde, damit das Volk aus
ſeiner Erſtarrung erwache und ein ſtrenges Gericht über
Crispi halte.

Belgien. Ueber die in Gent ausgebrochenen Streiks
wird der Voſſiſchen Ztg. aus Brüſſel geſchrieben: Die Lage
der Fabrikſtadt Gent wird fritiſch. Zweitauſend Flachs-
arbeiter ſind infolge verweigerter Lohnerhöhung ausſtändig.
Die Arbeiter der großen Konſtruktionswerkſtätten Van den
Kerchove haben aus gleichem Grunde die Arbeit eingeſtellt,
und alle Verſuche, mit den Ausſtändigen zu einem Einver-
nehmen zu gelangen, ſind geſcheitert. Die ſämtlichen Kon-

ſtruktionswerkſtät:en Gents haben ſich mit Van den Kerchove
ſolidariſch erklärt, ihre ſämtlichen Arbeiter, insgeſamt 1000
Mann, verabſchiedet und wollen ihren Betrieb erſt wieder

aufnehmen, wenn die Arbeiter der Werkſtätten Van den
Kerchove die Arbeit aufgenommen haben werden. Die Ar-

beiter, die von dem ſozialiſtiſchen Vooruit, von der Arbeiter-
partei und den Metallarbeitern Belgiens unterſtützt werden,
wollen dieſen Ausſtand durchführen. Eine geſtern in Vooruit
abgehaltene Verſammlung aller Ausſtändigen und der Sozia-
liſtenführer beſchloß einſtimmig Feſthaltung des Ausſtandes,
auch wenn er Monate dauern ſollte. Auch antiſozialiſtiſche
Arbeiter ſind an dieſem Ausſtande beteiligt. Der Aus
ſtand der Baumwollarbeiter iſt beendet. Die von den Ar-
beitgebern zu gewährende Lohnerhöhung wird von einem
Schiedsgerichte feſtgeſetzt werden. Die Metallfabriken ſind
noch geſchloſſen.

Dänemark. Das däniſche Segelſchiff Sarah Johanna,
von Schweden nach Kiel untexwegs, iſt fünf Wochen über-
fällig. Man vermutet, daß es in der Oſtſee mit Mann und
Maus untergegangen iſt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 v. Nürnberg wurde geſtern, Donnerstag, der Redakteur

der Fränk. Tagespoſt, Genoſſe Oertel, wegen Beleidigung des
Nürnberger Magiſtrats zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Z. Jn Zwickau wurde Genoſſe Goldſtein, weil er in das
Sächſ. Volksbl. eine „Verrufserklärung“ aufgenommen hatte, zu
100 M. Strafe verurteilt.

8 Genoſſe Stadthagen in Berlin hat wegen der in der Ver
handlung wider ihn am 18. September vom Staatsanwalt und
vom Vorſitzenden gebrauchten Redewendungen die Beleidigungs-
klage gegen Staatsanwalt Dr. Eger und Landgerichtsdirektor
Leonhardt eingeleitet.

g Neues aus Sachſen. Die Zwickauer Polizei hat die Ver
anſtaltung von Sammlungen für Streikende ohne vorher einge
holte Erlaubnis verboten.

8 Jn Erfurt hat das Amtsgericht den Antrag des Amts-
anwalts abgelehnt, gegen den Genoſſen E. Wiehle ein Straf-
mandat von 30 M. wegen Verübung „groben Unfugs“ zu er
laſſen. Der „grobe Unfug“ ſoll begangen worden ſein durch eine
den Feilenhauerſtreik betr. Notiz des Nordh. Volksbl., welches Ge
noſſe Wiehle als verantwortlicher Redakteur gezeichnet hatte und
in welcher vor Zuzug gewarnt wurde.

Die am Sonnabend in Hof tagende öffentliche Textil-
arbeiter Verſammlung wurde polizeilich aufgel öſt. Es durften
entgegen der bisherigen Gepflogenheit Frauen und Mädchen an
der Verſammlung teilnehmen, wurden aber ausgewieſen, als der
Referent Redakteur Reich elt aus Burgſtädt über den internatio-
nalen Textilarbeiter Kongreß in Gent (Belgien) eine halbe Stunde
lang geſprochen hatte. Der überwachende Beamte war der An
ſicht, daß der Redner öffentliche Angelegenheiten beſpreche und
forderte die Entfernung der Frauensperſonen. Als Redakteur
Reichelt ſich hierauf gegen dieſe wunderſame Geſetzesauslegung des
bairiſchen Vereinsgeſetzes wandte, löſte der Polizeibeamte die Ver
ſammlung auf.

s Sachſen in Württemberg. Anläßlich des jüngſten Cann
ſtatter Volksfeſtes, als eine der umherziehenden Muſikgeſellſchaften
in einer Wirtſchaftsbude die Marſeillaiſe ſpielte, kam ein Gendarm
hinzu und verbot das Weiterſpielen. Die Gäſte verlangten aber
ſtürmiſch und erregt das Weiterſpielen und tönte hierauf die Mar
ſeillaiſe, Muſik und Maſſengeſang, brauſend ohne weiteren Zwiſchenfall durch die Luft. Doch ſollen die Namen einiger Arbeiter,
welche abends auf dem Heimwege ebenfalls die Marſeillaiſe ſangen,
polizeilich feſtgeſtellt worden ſein.

Jarteinathrichten.
Unter Tages geſchich te haben wir in vorliegender Nummer

berichtet, inwiefern der n für unſere Partei und für die
Rechtſprechung von Wichtigkeit geweſen iſt. Der Reſt iſt

weigen,
Genoſſe Künzel, Redakteur der Vogtl. Volksztg., war durch

eine mehrmonatliche Haft ſchwer erkrankt. Er befindet ſich jetzt
aber wieder auf dem Wege der Heilung.

Nur die Etikette gewechſelt. Wie der Vorwärts mit
teilt, iſt den Genoſſen Pfund und Dierl nunmehr die Klage
auf Kaiſerbeleidigung zugegangen. Während aber die Sache bis
her „Pfund und Genoſſen“ hieß, heißt ſie jetzt „Dierl und Ge-
noſſen“, was zur Folge hat, daß beide Redakteure vor die Brauſe-
wetterkammer kommen. Gegen dieſe Umnennung und gegen
die Verbindung beider Sachen ſoll proteſtiert werden. Pfund
hatte über die Grundſteinlegung des Nationaldenkmals, Dierl
über die Einweihung der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche ge
ſchrieben ein h zwiſchen beiden Artikeln iſt nicht
konſtruierbar. ie Staatsanwaltſchaft hat eine Majeſtätsbeleidi-

ung auch in den Artikeln, in denen ſchon alle Beſchwerde Jn-
tanzen eine ſolche nicht gefunden haben, erblickt. Auch der Re
dakteur des Teltower Volksblatts, Genoſſe Rautmann, ſoll mit
den Redakteuren des Vorwärts abgeurteilt werden. Zur Beant-
wortung der Anklage iſt nur eine dreitägige Friſt beſtimmt; auch
hiergegen iſt Beſchwerde erhoben.

Für die Familien der im Eſſener Meineidsprozeß Ver
urteilten ſind, abgeſehen von Sammlungen der anderen Partei-
organe, beim Berliner Vorwärts 11500 und beim Hamburger
Echo 9000 M. eingegangen. Ein glänzendes Zeichen der Opfer-
willigkeit unſerer Genoſſn, aber auch ein Beweis der tiefen Ent

velche das unerhörte Klaſſenurteil allenthalben hervorge-
rufen hat.

Zur Arbeiterbrwtgang.

Achtung, Müller! Die J Müller von Roſen-
eim beſchloſſen, im Laufe dieſer Woche ihre Forderungen, u. a.
inführung der Sonntagsruhe, zwölfſtündige Arbeitszeit, Ueber

ſtundenregelung, freies Koalitionsrecht 2c., den Mühlenbeſitzern zu
unterbreiten. Sollten die Forderungen von den Herren Meiſtern
nicht acceptiert werden, ſo ſoll Anfang nächſter Woche in den
Streik eingetreten werden, und iſt deshalb der Zuzug nach Roſen-
heim bis auf weiteres ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Tiſchler! Ausgebrochener Differenzen halber
haben die Tiſchler und Bildhauer in den Klimmſchen Werkſtätten
in Offenbach die Arbeit niedergelegt.

Plauen i. V. Der Streik der Steinmetzen am neuen
Kirchenbau dauert fort. Alle Kollegen, bis auf vier Mann, ſind
untergebracht. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Jn Zwickau fordern die Maler- und Lackierergehilfen 35 Pf.
Mindeſtlohn und 25 Proz. Zuſchlag für ſolche Gehilfen, welche
de un bereits erhalten. Es wird darüber mit den Meiſtern
verhandelt.

okalre und Provinnielles.
Haſſe a. 4 Oktober.

Der Wert eines Bürgers richtet ſich nicht etwa
nach ſeiner Tüchtigkeit oder nach ſeiner moraliſchen Führung,
nicht nach ſeiner Fähigkeit, in kommunalen Dingen mitzureden,
oder nach ſeiner Geſchicklichkeit in ſeinem Berufe, ſondern
lediglich nach ſeinem Geldbeutel. Dieſe erhabene
Weisheit kommt ſplitterfaſernackt zum Ausdruck durch das
Geſetz über die Kommunalwahlen in unſerem mit Kaſernen
beſäten und mit Bajonetten geſpickten Königreich Preußen.
Bekanntlich hat niemand anders als Fürſt Bismarck ſeinerzeit
das Geſetz über die preußiſchen Landtagswahlen das erbärm-
lichſte aller Wahlſyſteme genannt. Eine getreue Nach
ahmung dieſes Geſetzes bildet das Syſtem, nach welchem die
Stadtverordnetenwahlen zu erfolgen haben. Während in faſt
allen anderen deutſchen Herrgotts-Vaterländern ſämtliche ſtimm
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berechtigte Bürger eine einzige Wählerklaſſe bilden, und der
ärmſte Schlucker wenigſtens in dieſem Falle, wie auch bei
den Reichstagswahlen, dasſelbe Wahlrecht beſitzt, wie der
aufgequollene Protz, ſiebt man im Lande der Kant und Fichte
die Bürger vor der Wahl fein ſäuberlich durch. Man macht
das ſo: An direkten Steuern werden heuer in Halle rund
1800000 M. aufgebracht. Dieſe Summe wird gedrittelt,
ſodaß auf jeden Teil rund 600000 M. entfallen. Nun
nimmt man ein Sieb mit großen, weiten Löchern, wirft alle
Steuerzahler hinein und ſchüttelt ſie durch. Es bleiben auf
dem Boden nur die dickſten und ſchwerſten „Fettköpfe“ liegen,
nämlich genau ſoviele, daß ſie zuſammen das erſte Drittel,
alſo 600 000 M. an direkten Steuern zahlen. Dieſe Fett-
augen in der Steuerſuppe bilden die erſte Wählerklaſſe.
Man nimmt dann die zweite Siebung vor. Diesmal ſind
die Löcher zwar etwas enger, aber immer noch ſoweit, daß
die weitaus meiſten noch durchpurzeln, nämlich nicht nur
aller Wahlberechtigten, ſondern auch die vielen Tauſende,
deren Einkommen zu gering iſt, als daß ſie Steuern zahlen
könnten. Wiederum bleiben nur ſoviele auf dem Boden des
Siebes liegen, daß ſie zuſammen an direkten Steuern die
zweiten 600000 M. aufbringen. Sie bilden die zweite
Wählerklaſſe. Dann wird noch eine dritte Siebung vorge-
nommen. Diesmal purzeln alle die Familienväter und allein
ſtehenden Erwachſenen durch, die es nicht auf 660 M. Ein-
kommen im Jahre bringen. Die im Siebe liegen Bleibenden
zahlen zuſammen das letzte Drittel der Geſamtſumme, alſo
wiederum 600 000 M., ſie bilden die dritte Wählerklaſſe.
Das Ganze nennt ſich Dreiklaſſenwahlſyſtem und iſt in Preußen,
dem bahnbrechenden „Sozialſtaate“, der ſich auch Rechtsſtaat
nennen läßt, Geſetz. Wahrlich, kein Spott iſt ätzend, keine
Bosheit ſcharf genug, um an dieſer Mißgeburt eines
Wahlgeſetzes die berechtigte kritiſche Vernichtung vor
nehmen zu können. Der Preußenkönig Friedrich
Wilhelm IV. nannte bekanntlich in einem Briefe, den er im

gerechtfertigt erſcheine.
T
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Dezember 1848 an ſeinen Vertrauten Bunſen richtete die
von dem Volk ihm angebotene deutſche Kaiſerkrone „einen
imaginären Reif, aus Dreck und Letten ge- h

backen,“ dem der „Ludergeruch der Revolution
anhafte und den „ein legitimer Köng von Gottes
Gnaden“ niemals annehmen könne. Wie würde
dieſer Mann wohl über das Dreiklaſſenwahlſyſtem urteilen
müſſen, wenn er in gleicher Schärfe an ihm Kritik üben
wollte? Zwar nicht der „Ludergeruch der Revolution“
wohl aber der der Regaktion haftet dem Geſetze in einem
Maße an, daß nur infolge einer völligen Verkümmerung des

lich geweſen iſt, ein ſolches Geſetz anzunehmen.
läßt ſich ein zweites Wahlſyſtem denken, das aller Gerechtig
keit und Billigkeit ſo ſehr ins Geſicht ſchlägt. Iſt es ſchon
in einem Lande, wie Deutſchland, das von jedem Kopf es würden viele derſelben auf den faulen Zopf anbeißen.
des Volkes, auch von dem des ärmſten Proletarierkindes,
jährlich durchſchnittlich 12 Mark indirekte Steuern er-
hebt iſt es, ſagen wir, in einem ſolchen Lande ſchon eine
ſchreiende Ungerechtigkeit, die Wahlberechtigung nur von der
Zahlung eines gewiſſen direkten Steuerbetrags abhängig
zu machen, ſo überſteigt die Trennung der Steuerzahler in
drei Klaſſen alles, was jemals auf dieſem Gebiete in einem
konſtitutionellen Staate dageweſen iſt. Jn Halle äußert ſich
heuer das Dreiklaſſen-Watzlſyſtem in folgender Weiſe: zur
erſten Wählerklaſſe gehören nur 157 Steuerzahler, zur
zweiten zählen 858, zur dritten und letzten aber nicht
weniger als 16 085 Bürger.

Gegen die Wahl von 1893 hat ſich die Zahl der Wähler
um 1541 erhöht, das ſind ziemlich genau 10 Prozent der
Geſamtwählermenge. Vie Wähler der erſten Klaſſe haben
nur um 20 zugenommen, die der zweiten nur um 39, die

der erſten Abteilung genau ſo viele Stadtverordnete, als
die 878 Wähler der zweiten und die 16 085 Wähler der
dritten Abteilung. Anders ausgedrückt: wenn von jeder
Abteilung 6 Stadtverordnete zu wählen ſind, ſo wählen
durchſchnittlich je 26 Wähler der erſten Klaſſe einen, je
146 Wähler der zweiten Klaſſe einen und je 2681 Wähler
der dritten Klaſſe einen. Ein Wähler der erſten Klaſſe
hat mithin ein 103 Mal größeres Wahlrecht als ein
Wähler der dritten Klaſſe. Nach den Steuerliſten zahlen
zur erſten Klaſſe heuer alle die, welche 1700 M. und mehr
an Steuern entrichten zur zweiten Klaſſe die, welche
zwiſchen 384 und 1699 M. zahlen und zur dritten Klaſſe
alle anderen. Bei e nem derart nach der nackten Geldſacks-
ſchwere zuſammengeſetzten Stadtverordneten-Kollegium dürfen
allerdings manche Beſchlüſſe nicht mehr Wunder nehmen.
Um ſo notwendiger iſt es, daß alle Wähter der dritten
Klaſſe feſt zuſammenhaiten und nur ſolchen Kandidaten die
Stimme geben, welche die Jntereſſen der Nichtbeſitzenden
und Minderbegüterten konſequent vertreten.

Zureden hilft. Nachdem Monat um Monat ver-
angen war, ehe die Unterſuchung in Fluß kam, die vom
eichstag wegen der ber der Wahl des Herrn Alexander

Meyer zum Reichstagsabgeordneten vorgekommenen Un-
regelmäßigkeiten angeordnet worden iſt, erhielt heute Genoſſe
Alfred Jähnig die Ladun zur Befragung in dieſer Sache
auf den 7. Oktober. Hatten wir ahnen können, daß ſobald

niedergebrannt.

S

m

geſtellt, denn wenn die Um er uchung der behaupteten Wahl
mogeleien recht gründlich erfolgen ſoll und das wünſcht

darüber hin.
Aus der Haft entlaſſen wurde geſtern abend der Maurer

Schröter, der vom Sah öff na richt wegen Körperverletzung unter
Se des Herrn Amteg uchts ates und früheren Staatsanwalts
Dr. Bindſeil zu einem J h Gefängn s verurteilt und ſofort in
r en ünübertroffens Auswahl sämtliche Herbst- I. Wintor- Neuheiten in:

Damen und Kinder-Konfektio
G Tadelloser Sitz. Vornehmer Geschmack, Anerkannt billigsto Preise, Abenclmäntel.

e

Haft genommen worden war. Schröter hat gegen das Urteil Be
rufung eingelegt. Das Landgericht hat die Jnhaftnahme mit der
Begründung aufgehoben, daß Schröter als Familienvater und als
ein von ſeinem Arbeitgeber als ordentlich geſchilderter Mann nicht
in dem Maße fluchtverdächtig erſcheine, daß ſeine Jnhaftnahme

Wie viele ſeiner Urteile wird Herr
aufheben laſſen, ehe er andere Wege ein

ſagDie ſtädtiſche Sparkaſſe vereinnahmte im Juli reichlich
1050 000 M., im Auguſt 661600 M., im September 431 400 M.
Die Rückzahlungen blieben gegen die Einlagen zurück um 353 000
Mark im Juli, um 137000 M. im Auguſt und um 11000 M. im
September. Jnsgeſamt ſind über 21 Millionen Spargelder der
Sparkaſſe anvertraut worden.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. „Einſame
Menſchen“, Drama in fünf Akten von Gerhart Hauptmann, geht
morgen Sonnabend zum erſtenmale in Szene. Man weiß, wie
G. Hauptmann durch ſeine eigene, ſelbſtändige Art und Weiſe eine
W neue realiſtiſche Richtung in unſerer Bühnenlitterarur ge-
chaffen und ſich dadurch ſehr raſch einen Namen gemacht. it
Perlen Talente und ſcharfer Beobachtung begabt, haben ſeine

erke die verſchiedenartigſte Beurteilung gefunden, überall, wo ſie
erſchienen, das lebhafteſte Jntereſſe erregt. Der beiſpielloſe Er-
folg von G. Hauptmanns „Weber“, welches Stück über hundert-
mal am Deutſchen Th ater in Berlin gegeben wurde, iſt allgemein
bekannt. Es zeigt uns ein Stück menſchlichen Elends in viel-
bewegten, dramatiſchen. wirkungsvollen Bildern. Jn „Einſame
Menſchen“ handelt es ſich um eine einfache Familientragödie, die
die Charaktere ſcharf und hell beleuchtet zeichnet und überall große
Wirkung erzielte. Gerhart Hauptmann hier zum erſtenmale auf
unſerer Stadttheaterbühne zu begegnen, dürfte gewiß auch das
Intereſſe unſeres Publikums erwecken. Die Hauptrollen liegen in
den Händen der Damen Frl. Woytaſch, Hilm und Hoffmann und
der Herren Jänicke, Lorenz, Lipowitz und Büttner. Herr Lorenz
hat das Stück unter Oberregie des Herrn Direktor Rahn inſzeniert.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Der große
Erfolg, den geſtern abend die Operette „Der Oberſteiger“ errungen,
veranlaßt die Direktion, die Operette auch am Freitag, den 4.,
und Sonnabend, den 5. d. M., zu wiederholen. Als erſte Poſſen
aufführung geht die Geſangspoſſe „Schmetterlinge“ in Szene.
Eine Beköſtigung armer Schulkinder durch Verabreichung

eines Teller Suppe und eines Brötchens als Frühſtück iſt auch
für den kommenden Winter ins Auge gefaßt.

Das Fenſter eines Motorwagens wurde geſtern auf der
Steinſtraße durch einen Fahrgaſt eingedrückt, als er ſich etwas un
achtſam ſetzen wollte. Der Wagen mußte ausrangiert werden.

Lauchſtädt. Ein Menſchenleben um einen Haſen.
Auf der Flucht vor dem Jagdaufſeher, der ihn mit einem ge-
wilderten Haſen betroffen hatte, wurde der Schachtarbeiter Kaßler
aus Milzau vom Jäger durchs Geſäß und den Leib geſchoſſen,
ſodaß ſein Leben kaum gerettet werden dürfte. Kaßler hat zwölf Köpfe
zu ernähren und verdient täglich noch keine 2 M. Das Gericht muß
peinlich abwägen, ehe es einem Menſchen das Leben abſpricht;
alles wird genau unterſucht und eingehend verhandelt. Und hier
ſchießt ein Jäger um eines lumpigen Haſen willen einen Familien
vater tot. Wem da ſich nicht die Fäuſte ballen über ſolche
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2 85politiſchen Geruchsſinnes ſeitens der Abgeordneten es mög e der muß Häckſel im Kopfe haben und Jauche
Nicht leicht Zörbig. Hier hat ſich ein antiſemitiſcher Reformverein

aandee Als Aushängeſchild benutzt er nach abgebrauchtem
euſter den „Schutz des Mittelſtandes“. Die Herren müſſen die

hieſigen Kleinbürger für ſehr beſchränkt halten, wenn ſie meinen,

Halberftadt. Schmeckſt du prächtig! Die Kloſterbrauerei
Röderhof verteilt auf das vorige Jahr 15 Proz. Dividende, gegen
11 Proz. im Vorjahre. Das Dividendenſchlucken iſt ebenſo ein
gari und genußreich, wie die damit verbundene Arbeit ge-
ring iſt.

Kleine Provinzial Chronik. Jn der Zuckerfabrik von
Löbejün wurden die 17jährigen Arbeiter Rohde und Jung durch
kochenden Kalk im Geſicht bez. am Rücken ſchwer verbrannt.
Jns Löbejüner Gericht wurde ein feingekleideter Mann ein-

eliefert, der am Sonntag vor acht Tagen im Gaſthof zum deut-
chen Kaiſer dem Wirt einen Anzug geſtohlen hatte. Jm Dorfe

Floh bei Schmalkalden ſind 30 Häuſer und 30 Nebengebäude
Auf dem Schloſſe Wallhauſen, dem Grafen

v. Bocholtz-Aſſeburg gehörig ſind zwei gefüllte Wirtſchaftsgebäude
niedergebrannt, in Mollſchütz das Köhlerſche Bauerngut mit
zwei Ställen und drei Scheunen, in Dietrichsroda bei Naum-
burg Stall und Scheue des Ortsrichters Loß. Bei Hettſtedt
wurde im Gehölz am Scheuberge der Landwirt Dammann aus
Greifenhagen erhängt aufgefunden. Bei Wulfen an der

e 5 W. Leipzig. Magdeburger Bahn wurde der Bahnwärter Grube vonder dritten aber um 1482. Es wählen alſo die 157 Wähler n Fuſereinem Güterzuge überfahren und ſchrecklich verſtümmelt. Er war
ſofort tot. Jn Quenſtedt ſtürzte ein Knecht vom Strohfuder
und ſpießte ſich mit der Seite in eine Steingabel, man hofft, ſein
Leben retten zu können. Jn der Zuckerfabrik von Lützen
wurde einem Arbeiter das Linke Bein zerſchinettert, ſodaß es in
Leipzig amputiert werden mußte.

Aus dem Gertgtsſent
Halle, 3. Oktober. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung

kamen zwei Sachen zur Verhandlung, Sittlichkeitsverbrechen be
treffend. Beide Verhandlungen entzogen ſich der Oeffentlichkeit.
Der Angeklagte in der erſten Sache, Hüttenmann Friedrich Heide
aus Hettſtedt, 19 Jahre alt, noch nicht beſtraft. wurde ſchuldig be
funden der verſuchten Notzucht unter Zubilligung mildernder Um
ſtände, worauf ſeine Verurteilung zu 8 Monaten Gefängnis er-
folgte. Verübt hatte er die That am 16. Juli d. J. in Hettſtedt
gegen ein unbeſcholtenes Mädchen. Strafmildernd war in Be-
tracht gekommen ſeine Jugend und bisherige Unbeſtraftheit, ſtraf-
ſchärfend dagegen ſein Leugnen und Nichtbereuen ſeiner That, ſo
wie der Umſtand, daß im Mansfelder Bezirk, der Wohnungsgegend
des Angeklagten, die dortige Arbeiterbevölkerung bekanntlich meiſt
aus Bergleuten beſtehend) einen großen Hang zu Ausſchreitungen
gegen das weibliche Geſchlecht an den Tag lege. Dieſem Uebel-
ſtande müſſe vorkommendenfalls durch ſtrenge Beſtrafung entgegen-
zuwirken verſucht werden, weshalb über das für erwähntes Ver
brechen zuläſſige niedrigſte Strafmaß von 3 Monaten Gefängnis
hinausgegriffen ſei.

Zur zweiten Sache erſchien als Angeklagter der 24jährige, bis-
her unbeſtrafte Dienſtknecht Rudolf Gude aus Schkeuditz. Er

wurde des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens der Notzucht nicht
ſchuldig befunden und demgemäß freigeſprochen. Verübt haben
ſollte er die That im Auguſt d. J. eines Abends auf dem Heim-
wege vom Tanzvergnügen in Wehlitz bei Schkeuditz an einem

unſere öffentliche Anfrage in dieſer praktiſchen Weiſe beant Dienſtmädchen die Geſchworenen hatten die Schuldfrage verneint.

wortet werden wurde, ſo hotten wir die Frage ſchon früher entlaſſen
Der 6 Wochen in Unterſuchungshaft geweſene Angeklagte wurde

Am Sonnabend wird verhandelt wider den Fleiſchergeſellen Otto
Emil Gelfert aus Merſeburg wegen vorſätzlicher Körperverletzung

doch der Reichstag ſo geht immerhin eine geraume Zeit mit tödlichem Ausgange.
CAns dem Keiche.

Berlin. Adolf Menzel, der große Maler, wird anläßlich
ſeines am 8. Dezember d. J. ſtattfindenden 80. Geburtstages zum
Ehrenbürger von Berlin ernannt werden.
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Umhänge,
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Es giebt deren zur

Regenmäntel,

Capes, Räcler unch

rer

Zeit nur drei: Bismarck, Rudolf Virchow und Robert Koch.
er Gefreite Link vom Leibgarde Huſarenregiment, welcher

auf dem Rückmarſch vom Kaiſermanöver in dem Dorſe Schön-
walde aus gekränktem ehe haneegtu d beging, iſt in Abweſen-
heit der Truppen von den Bauern ohne Sang und Klang be-
graben worden. Acht Tage darauf traf in dem Dorfe ein Schreiben
des Regimentskommandos ein, das die Uniform des Toten ein
fordert. Die Bauern haben den Verſtorbenen aber in ſeiner Sol-
datenkleidung beerdigt.

Altona. Lieſe hinkt. Eine heitere Gerichtsſzene ſpielte ſich
vor dem hieſigen Schöffengericht ab. Ein Droſchkenkutſcher war
polizeilich zu 3 M. Strafe verurteilt, weil er mit ſeinem Pferde
durch die Straßen „galoppiert“ ſein ſollte. Er hatte Berufung
eingelegt und erklärte, „ſeine Lieſe“ könne garnicht galoppieren,
denn ſie ſei auf den Vorderbeinen lahm und auf dem einen Bein
hinke ſie. Zum Beweiſe ſtehe „Lieſe“ vor dem Gerichtsgebäude.
Richter und Schöffen überzeugten ſich von der Wahrheitsliebe des
alten Kutſchers und der ſchlechten Beſchaffenheit ſeiner Roſinante
und ſprachen den Angeklagten frei.

Hamburg. Die Bark Europa, der Rhederei Peter Siemſen u. Ko.
iſt auf offenem Meere verbrannt. Die Ladung, in Kohlen

eſtehend, war nach San Francisco beſtimmt. Die Mannſchaft
iſt in gelandet.Bonn. Von der Strafkammer wurde der 20 jährige Tapezierer
Fliedner aus Berlin, der zu Hongef am Sedantage ſich einer

aiſerbeleidigung ſchuldig gemacht haben ſoll, zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Mittweida. Der hieſige Amtswachtmeiſter, Gerichtsvollzieher
und Kriegervereins-Vorſteher iſt wegen Amtsmißbrauchs und Ver-
gehens gegen die Sittlichkeit gegen weibliche Gefangene (a la
Leiſt) in das Landgericht Chemnitz eingeliefert worden. Ein
netter „Ordnungsbruder!“

Koburg. Das benachbarte Nenuſtadt iſt Mittwoch nachmittag
von einer neuen Feuersbrunſt heimgeſucht. Es gelang, die Aus-
dehnung des Feuers zu verhindern. Es herrſcht eine ungeheure
Aufregung ob dieſes ſech ſten Brandes innerhalb vier Wochen.

Darmſtadt. Wegen Meineids iſt die Gräfin Auguſte
von Waldeck, Witwe des in Ungarn verſtorbenen Grafen Friedrich
von Waldeck, von dem hieſigen Schwurgericht zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Sie war beſchuldigt, in der Unter-
ſuchungsſache gegen ihren ehemaligen Hauslehrer Adalbert Tomba
wegen Bedrohung wiſſentlich einen Meineid geſchworen zu haben.
Tomba hatte ſich monatelang im Schloſſe zu Kürnbach als „Graf
Neſſelrode“ aufgehalten und trotzdem beſchwor die a nicht
gewußt zu haben, daß ſie ihren ehemaligen Hauslehrer
habe. Auch am Mittwoch blieb die Gräfin bei dieſer Ausſage, ob

leich die Beweisaufnahme ergab, daß ein ſtetiger brieflicher und
aſt ununterbrochener verſönlicher Verkehr, bald in Ungarn, bald

in der Schweiz, in Jtalien, in Stuttgart, Jagſtfeld, Nürnberg
u. a. O. vor und nach der Kürnbacher Bedrohungsaffaire zwiſchen
Tomba und der Gräfin ſtattgefunden hat.

Litteratur.
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 20 des 5. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Zum Breslauer Parteitag. JmZeichen der Köllerei. Das Tr vergißt ſeine Toten
nicht. Die Lage der Berliner Trikottaillen- und Bluſenarbeite
rinnen. Eine Agitationstour mit Hinderniſſen. Von der
Thätigkeit der weiblichen Fabrikinſpektoren in England. Einen
Beitrag zur Charakteriſtik der Lohnſklaverei. So lang' ich lebe
und drüber hinaus (Gedicht). Von Ada Negri. Feuilleton
Die ſchöne Seilerin. Litteraturgeſchichtliche Skizze von Manfred
Wittich. Arbeiterinnen Bewegung. Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Hrirfkaſten der Redaktion.
Abonnent. Wenn der Tiſchlerlehrling der Gebrüder Kroppen-

ſtedt ſeit Oſtern noch nicht an eine Hobelbank gekommen iſt, ſo
muß er bezw. ſein Vater oder Vormund entſchieden gegen dieſe
Art der Lehrlingshaltung proteſtieren. Er kann doch nicht alle
drei Lehrjahre hindurch den Hauspudel abgeben.

Giebichenſtein. Mietsfrage wird morgen beantwortet.
Zörbig und Merſeburg. Wird veröffentlicht werden.

Siandesamtliche Nachrichten.

Halle, den 3 Oktober.
Aufgeboten: Der Poſtaſſiſtent Traugott Großmann und

Helene Schieferdecker (Halle und Alsleben). Der Handelsmann
Franz Carl und Friederike Mühlhauſen (Köthen). Der KaufmannErnſt Hagemann und Luiſe Bock (Auguſtaſtraße 2 und Schmeer-
ſtraße 16) Der Kaufmann Ernſt Stemmler und Luiſe Cornely
(kl. Ulrichſtraße 32 und Barfüßerſtraße 12). Der Kaufmann
Albert Kopf und Antonie Richter (gr. Klausſtraße 25 und Blücher-
ſtraße 8). Der Bäcker Johannes Müller und Selma Schmidt
(gr. Wallſtraße 19 und Leipzig Lindenau). Der Bierfahrer Gott-
lieb Haniſch und Pauline Fuchs Wilhelmſtraße 1). Der Bäcker
Hermann Kretſchmar und Henriette Becker (Leipzig und Nehlitz).
Der frühere Sergeant Joſeph Nolte und Thereſe Haaſe (Lutter).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Ferdinand Schmidt und
Anna Wanjelik (Graſeweg 10) Der Drehorgelſpieler Karl Rein-
hardt und Chriſtiane Flemming (Hoſpitalplas 12). Der wiſſen
ſchaftliche Hilfslehrer Dr. phil. Max Steiniger und Pauline Richter
(Halberſtadt und Blumenthalſtraße 23). Der Beutlermeiſter Max
Gerbing und Jda Rühlmann (Schraplau und Händelſtraße 13).
Der Goldarbeiter Adalbert Pohlmann und Helene Kluge Mittel
ſtraße 3 und gr. Brauhausſtraße 22). Der Polizeiſergeant Hein-
rich Klein und Joſepha Witkowska (Beeſenerſt; aße 25 und Poſen).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Jakob Follmer ein S. Friedrich
Wilhelm Franz Hermann Meckelſtraße 23). Dem Oberlehrer
Dr. phil. Karl Weber eine T. Marie Eliſabeth (Karlſtraße 3).
Dem Handarbeiter Ferdinand Deparade eine T., Frieda Manga-rethe (Magdeburgerſtraße 60). Dem Privatdozent Hr. phil. Kon
rand Wernicke ein S., Karl Adolf Friedrich (Blumenſtraße 5).
Dem Sanitätsrat Dr. med. Hermann Lüdicke eine T., Hertha
Anne Marie (Barfüßerſtraße 7). Dem Stuckateur Friedrich Hahn
eine T., Franziska Helene Paula u 2). Dem Fuhr-
mann Heinrich Beer ein S., Friedrich Otto Forſterſtraße 12).
Dem Maurer Ferdinand Schulz eine T. Jenny Lina Olga (Mauer-
ſtraße 15). Dem Schuhmacher Joſeph Prokovat ein S., Joſeph
(Herrenſtraße 11). Dem Kaufmann Max Kupfer ein S., Hermann
Adolf Gerhard Leipzigerſtraße 53).

Geſtorben: Des Kutſcher Joſeph Rupprecht T. Jda, 3 Mon.
(Glauchagerſtraße 39). Des Zimmermann Hermann Pechmann S.
Willy, 1 Mon. Wuchererſtraße 36). Des Fabrika beiter Louis
Hoffmann S. totgeb. Meckelſtraße 1). Des Eſſendreher Ka

riedrich T. Antonie, 8 Mon. (Anhalterſtraße 16). Der Rentner
arl Hulbe, 76 F. (Wörmlitzerſtraße 109). Der Privatmann

Karl Marquardt, 73 J. Sophienſtraße 30). Des Hufſchmied
Karl Engler T. Luiſe 2 Woch. (gr. Klausſtraße 12).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

Geschàſftshaus

J. LBEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahisendungen bereitwilligst.
Spezial-Katatog gratis und franko.



Former-Sektion
Morgen Sonnabend den 5. d. M. abends 8 Uhr gr. Ulrichſtraße 50

Versammlung. oſof. 2. Wahrung 0. ntoressen d. Sohlossor, Ser. z. Wahrung d. Interessen d. Schlosser, Dreher u. Berufsg, SSonnabend den 5. Oktober abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“ Halle l

J Verſammlung. M 1 Ahd 1. Vortrag „Die Entwickelung des Menſchen“. 2. Ver-
einsangelegenheiten.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. am Markt. W
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Die Rotte.
(Mel.: Marſeillaiſe.)

ger Männer alle von der Rotte,
Euch auch iſt der Krieg erklärt,

Beweiſt den Gegnern nun zum Spotte,
Wie gut ger Euch im Kampf bewährt.
Schließt Euch in Reihen feſt zuſammen,
Steht i für die Freiheit ein,
Euch muß der Sieg doch endlich ſein,
Steht feſt im Feuer und in Flammen!

Raſtlos ſtets kämpfen wir,
O, wer wär nicht dafür!
Treu ſeid im Kampf,
Treu ſeid im Krieg,
Es iſt der Rotte Sieg.

Es ſind ſchon allerliebſte Reden
Gekommen uns jetzt zu Gehör!
Man möchte uns mit Füßen treten
Uns bringen en vor das Gewehr!
r wir ſeh'n dem Feind ins Auge,

ir zittern und wir wanken nicht;
Durch Macht gelangen wir zum Licht,
Drum jeder ſeine Kraft gebrauche.

aſtlos ſtets kämpfen wir,
O, wer wär' nicht dafür!
Treu ad im Kampf,
Treu ſeid im Krieg,
Es iſt der Rotte Sieg.

Mag's um uns ſtürmen oder wettern,
Wir ziehen in den Kampf vereint.
Ob man uns wirklich kann zerſchmettern
Sind wir doch ſtärker als der Feind!
Wir können niemals unterliegen,
Wir ſprengen unſrer Feinde Reih'n
Laßt uns nur alle einig ſein
Dann muß die Rotte endlich ſiegen!

Raſtlos ſtets kämpfen wir,
O, wer wär' nicht dafür!
Treu ſeid im Kampf,
Treu ſeid im Krieg,
Es iſt der Rotte Sieg.

Von einem Merſeburger Arbeiter.

Eine lehrreiche Geſchichte.
Er ging in eine Fabrik nennen wir ihn einmal Hans

Schlaf und arbeitete unermüdlich bis in die Nacht hinein.
Er las nicht viel, lieber ſaß er in der Kneipe und ſpielte
Schafkopf. Endlich aber machte ſich auch bei ihm das Be-
dürfnis nach Zeitungslektüre geltend. Er wollte das Ar-
beiterblatt halten, aber ſeine Frau entſchied ſich für ein un
parteiiſches Annoncenblatt; er fügte ſich, denn ſeine Frau
hatte die Hoſen an.

Das Blatt fütterte ihn alle Tage mit einer Menge Leſe-
ſtoff. Um Oſtern, Pfingſten, Weihnachten brachte es eine
Menge Beilagen, ohne darum teurer zu ſein. Es brachte
zwar nur Annoncen und nichts als Annoncen, aber es war
doch viel Papier, und ſo weich, man konnte es zu allem
Möglichen benutzen. Viele politiſche Nachrichten oder ſoziale
Mitteilungen, die ihn hätten belehren können über den Klaſſen-
kampf, ſtanden nicht darin, aber er intereſſierte ſich auch
nicht für die Sache, für welche ſeine Arbeitsgenoſſen in der
Fabrik agitierten und ſogar Not und Elend, ohne zu zucken,
auf ſich nahmen. Er las die vermiſchten Nachrichten, die
Unglücksfälle, die Hof- und Paradenachrichten und alles
andere. Das unparteiiſche Annoncenblatt wurde ſeine Leib-
lektüre.

Eines Tages kam unſer Hans in große Not. Er hatte
kein Brot für ſeine Familie und wußte ſich nicht zu heifen.
Da ging er zu ſeinem reichen Hauswirt und ließ ſich 5 Mark.
Als der Mann Umſtände machte, ſpiegelte er ihm vor, er
habe einen kleinen Lotteriegewinn zu erwarten und wenn das
Geld, welches auf der Poſt liege, käme, ſo würde er gleich
die fünf Mark zurückzahlen. Es war gelogen, aber die Not
zwang ihn zu der Lüge, und er hoffte das Geld bald, bei
beſſerem Verdienſt, zurückzahlen zu können. Unter der Vor-
ausſetzung des kommenden Lotteriegeldes lieh ihm der Haus-
wirt die 5 Mark. Als unſer Hans ſie aber nicht baldigſt
zurückzahlen konnte und der Hauswirt erfuhr, die Geſchichte
mit dem Lotteriegewinn ſei Schwindel, zeigte er den armen
Hans beim Staatsanwalt wegen Betrugs, wegen Vorſpiege-
lung falſcher Thatſachen u. ſ. w. an. Es kam zur Ver-
handlung und Hans wurde verurteilt, denn er war auch
ſchon vorbeſtraft vor zwanzig Jahren, wie er ſich als
Handwerksburſche auf der Walze befand, hatte er einmal
gebettelt und war vom Gendarm erwiſcht worden.

Wie aber erſtaunte unſer Hans, als das unparteiiſche Blatt
kam. Da ſtand in der Gerichtszeitung: Ein unverbeſſerlicher
Menſch iſt der bereits vorbeſtrafte Hans Schlaf, der ſich
unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen u. ſ. w. Wütend
warf unſer Hans das Blatt hin, er wollte es garnicht mehr
leſen, aber als er ruhiger geworden war, meinte ſeine Frau,
das Blatt würde auch nicht geſchädigt werden, wenn es einer
nicht mehr leſe, es brächte eben alles und ſie wollten es
nur weiter leſen. So geſchah es auch.

Nach einiger Zeit erfuhr Hans eine ſchlimme Geſchichte
von ſeinem Hauswirt. Der hatte die Notlage einer Näherin
im vierten Stock benutzt, um ihr einen unſittlichen Antrag
zu machen. Die aber war höchſt empört und verklagte den
Wüſtling, der auch richtig verurteilt wurde. Nun lauerte
Hans voll Spannung auf das unparteiiſche Blatt. Wie
würde der freche Menſch in der Gerichtszeitung herunter
gemacht werden Aber es kam nichts. Na, vielleicht wußte
die Redaktion die Geſchichte nicht und unſer Hans ging hin,
um ſie zu erzählen. „Ja“, ſagte ihm der Redakteur, indem
er nachläſſig mit der goldenen Uhrkette ſpielte, „ſehen Sie,
das weiß ich bereits. Aber der Herr Soundſo iſt bereits
hier geweſen und hat gebeten, die Sache nicht zu bringen.
Wir können das auch nicht, denn der Herr iſt ein angeſehener
Mann in der Stadt, hat ſechs Häuſer, ein großes Geſchäft
und inſeriert immer bei uns. Es würde ſehr viel Staub
aufwirbeln und, ſehen Sie, dann unterläßt man es beſſer.
Uebrigens haben wir viel zu thun. Adieu!“ Das ärgerte
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unſern Hans und wieder wollte er das Blatt nicht halten,
aber ſeine Frau ſchalt ihn wegen ſeiner Querköpfigkeit. Er
ſolle ſich in ſolche heikle Geſchichten beſſer garnicht einmengen,
das Blatt ſei eben unparteiiſch und etwas müßten ſie doch
leſen. So wurde denn das Blatt weiter gehalten, denn
ſeine Frau hatte eben die Hoſen an.

Wiederum nach einiger Zeit las Hans in ſeinem unpar
teiiſchen Blatte einen intereſſanten Artitel über die Streiks
und die Lohnkämpfe der Arbeiter. Da wurde ſehr richtig,
das begriff er, dargelegt, daß durch die Lohnkämpfe die Jn-
duſtrie beunruhigt werde, der Warenumſatz ſich vermindere
und ſo die Unternehmer derart geſchädigt würden, daß die
Löhne beſtändig fielen. Jm übrigen hielten ſie es mit den
Arbeitern, jeder Arbeiter ſei ſeines Lohnes wert, und dem
braven fleißigen Arbeiter ſei ein hoher Lohn zu wünſchen.

Jetzt war Hans vollkommen verſöhnt, es war doch ſchön,
daß ſein Blatt ſo für die Arbeiter eintrat, und als nun in
ſeiner Fabrik der Unternehmer plötzlich und ohne jede Moti-
vierung eine empfindliche Lohnreduktion eintreten ließ, rannte
er ſpornſtreichs in die Redaktion und meldete die ſchlimme
Thatſache. „Ja“, meinte der Redakteur, „ſehen Sie, damit
bin auch ich nicht einverſtanden, aber wir können die Sache
nicht bringen. Hier werden ja in allen Fabriken die Löhne
ekürzt; es iſt ja bedauerlich, aber Und dann iſt derJabrikent auch Stadtverordneter und ein ſehr einflußreicher

Mann in der Stadt. Leider können wir das nicht bringen,
es würde ſich wie ein verſteckter Angriff leſen. Sie werden
einſehen na, adieu!“ Hans ging friedfertig von dannen,
aber ſeine Kollegen waren kühner wie er. Sie gehörten
einer großen Organiſation an, die ſie unterſtützte, ſie hatten
das Arbeiterblatt, welches den Kampf aufnahm, und ſo
traten ſie in den Streik ein. Nur Hans arbeitete weiter.
Sein Fabrikant lobte ihn dafür und ſchenkte ihm eine
Zigarre. Aber Hans konnte die Fabrik auch nicht retten,
der Betrieb mußte ſtill liegen. Schließlich gewannen die or
ganiſierten Arbeiter den Streik und wurden alle wieder ein
geſtellt. Als aber unſer Hans kam, weigerten ſie ſich, mit
ihm, einem charakterloſen Streikbrecher, zuſammen zu arbeiten
und der Unternehmer ſtellte ihn nicht wieder ein.

Da ſtand nun Hans auf der Straße und in ſeinem Aerger,
durch den Streik keine Arbeit zu haben, las er erſt recht
und voll Jnbrunſt die Artikel des unparteiiſchen Blattes, in
denen auf die überhandnehmenden Streiks geſchimpft und
geſetzliche Maßregeln verlangt wurden. Derweilen ging es
ihm ſchlechter und immer ſchlechter. Der Winter kam, er
fand keine Arbeit, er machte Schulden, er konnte die Miete
nicht bezahlen und ſchließlich verklagte ihn ſein Hauswirt,
ließ ihm alle ſeine Habſeligkeiten abpfänden und ſetzte ihn in
Sturm und Wetter auf die Straße. Was thun? Er
war ganz verzweifelt und der Gedanke kam ihm, daß es
vielleicht doch beſſer geweſen wäre, wenn er ſich ſeinen
Arbeitsgenoſſen angeſchloſſen und ſich um die Verbeſſerung
ſeiner Lage gekümmert hätte. Seine Lebenserfahrungen,
dachte er, müßten eigentlich eine packende Geſchichte, eine
Warnung für andere abgeben, und wieder begab er ſich zu
ſeinem unparteiiſchen Redakteur, um dieſem ſeine Erlebniſſe
vorzutragen. „Ja, lieber Freund“, ſagte der gedehnt, „es
iſt ſchön, daß Sie ein ſo treuer Leſer unſeres Blattes ſind.
Aber Jhre Sache können wir nicht bringen. Wir bekommen
unſeren Stoff zumeiſt aus Berlin und haben für ſolche all-
täglichen Geſchichten keinen Raum. Uebrigens thun Sie
Jhrem Hauswirt unrecht, denn er darf Sie auspfänden
laſſen, weil er ſein Geld haben muß der Unternehmer darf
Sie entlaſſen, es iſt Jhnen überhaupt kein Unrecht geſchehen.
An dieſen Vorfällen ſind eben im ganzen die geſellſchaft-
lichen Verhältniſſe ſchuld, tauſend anderen geht es ebenſo.
Aber wir können dieſe Verhältniſſe nicht kritiſieren, denn
dann wären wir Sozialdemokraten und ein ſolches Blatt
ſind wir nicht! Jm Gegenteil, wir kämpfen für Ordnung
und Sitte!“

Da ging unſer armer Hans fort. Jn ſeiner Verzweiflung
wurde er zum Lump und ſtahl. Er kam vor Gericht und
wurde ſchwer verurteilt. Leider behielt man ihn gleich in
Haft und ſo konnte er den ſchönen Nekrolog nicht leſen, den
ihm das unparteiiſche Organ in der Gerichtszeitung widmete:
Ein ganz gefährlicher Burſche iſt der mehrfach vorbeſtrafte
Hans Schlaf, der in ſeiner Perſon den beſten Beweis dafür
giebt, daß Verbrecher nicht zu beſſern ſind Trotz
der Höhe der Strafe iſt dieſelbe noch immer nicht exemplariſch

enug.ß Das konnte unſer armer Hans nicht mehr leſen, denn

er ſaß hinter Kerkermauern und weinte über Weib und
Kind.

Merkt Euch, Jhr Arbeiter, dieſe lehrreiche Geſchichte! Sie
ſoll nur zur Nutzanwendung dienen und zeigen, wie die-
jenigen Arbeiter, welche ſich nie um ihre Klaſſenl:ge be-
kümmern, ſondern im Stumpfſinn dahinleben, keiner Organi-
ſation angehören, ein Spielball der Verhältniſſe ſind, und
wenn Unglück ſie trifft, nicht wiſſen, wo ſie eine Stütze
finden. Klarheit über ſeine Krankheit zu bekommen iſt der
erſte Schritt des Kranken zur Beſſerung Klarheit über die
große geſellſchafiliche Krankheit unſere Tage erhalten iſt der
erſte Schritt zur Hebung durch den Sozialismus. Darum
ſolltet Jhr Eure Preſſe verbreiten, die Arbeiterblätter in alle
Hütten tragen und die gegneriſche Preſſe zu verdrängen
ſuchen. Und wenn in dieſer Beziehung jeder feine Pflicht
thut, dann werden wir auch jene indifferenten Arbeiter ge-
winnen, für die ſpeziell wir dieſe lehrreiche Geſchichte ge-
ſchrieben haben.

Mißſtände auf Bauten.
Die Art der Bauausführung giebt ebenfalls in allen in den

erſten Artikeln genannten Städten zu Klagen Anlaß. Jn Halle
iſt es üblich, daß von innen heraus, alſo über die Hand, gemauert
wird, nur bei wenig Bauten wird von außen vom Gerüſt aus
gemauert. Schutzgerüſte von Etage zu Etage werden nie angebracht,

6. Jahrg.
jedoch muß ein Schutzgerüſt nach polizeilicher Vorſchrift in zirka
3 Meter Höhe über dem Trottoir angebracht werden. Reparaturen
und ſonſtige Außenarbeiten werden, wenn es größere Arbeiten
ſind, auf Leitergerüſten, kleinere dagegen auf Leitern ausgeführt.
Maler ehr oft wenn eine Leiter nicht ausreicht, zwei mit
Stricken zuſammenbinden, um ſo die Höhe zu erhalten. Darauf
muß dann der Arbeiter in ſchwindelnder Höhe die Arbeit ver
richten, ohne Schutz zu haben gegen das Ausrutſchen oder Um-
ſchlagen der Leiter.

n St. Johann-Saarbrücken werden die meiſten Bauten von
feſten Standgerüſten aus hochgeführt. Bei einigen Bauten werden
die Giebel von der zweiten Etage ab über die Hand gemauert.
Schutzgerüſte ſieht man hier nicht. An einigen Bauten iſt ein
Schutzgerüſt nach der Straße zu vorhanden, um Paſſanten gegen
herabfallendes Material zu ſchützen Regel iſt es jedoch nicht.
Her auf oder unter dem Gerüſt beſchäftigte Arbeiter iſt auf keinem
Bau durch Fanggerüſte geſchützt. Bei Reparaturen kommen Leiter

erüſte nicht und Hängegerüſte äußerſt ſelten zur Anwendung.
eblich ſind allgemein leicht aufgebaute Standgerüſte, ſogenannte

Weißbindergerüſte, auf denen auch die Maler ihre Arbeiten aus
führen.

Ueber die Art der Bauausführung in Straßburg i. E. laſſenar en von der Kommiſſion Beauftragten ſelbſt ſprechen Er

reibt:
„Jn Straßburg wird größtenteils von innen über die Hand

gearbeitet, feſte Standgerüſte ſieht man vereinzelt nur bei größeren
Bauten, z. B. an der evangeliſchen Garniſonkirche und vielleicht,
wenn der Bau des neuen Landgerichtsgebäudes erſt höher gediehen
iſt; vor der Hand war derſelbe noch im Grund, ein Gerüſt war
da noch nicht vorhanden.

Was nun die Schutzmaßregeln betrifft, ſo habe ich auch nicht
die geringſten Schutzrüſtungen oder Schutzpianken geſehen, weder
zum Schutze der Arbeiter, noch zum Schutze des paſſierenden
Publikums Es beſteht eine baupolizeiliche Vorſchrift, die beſagt
im Abſchnitt 5, daß vor den Baugerüſten und Bauzäunen je nach
Bedürfnis in Höhe von etwa drei Metern ſicher überdeckte mit
Brüſtungen verſehene Schutzdächer anzubringen ſind. Jedenfalls
ſtützt man ſich hier auf den Begriff je nach Bedürfnis. Man
ieht aber kein Bedürfnis vorliegen, der Paſſant braucht nicht ſo
icht heranzutreten, daß ihm ein Unfall zuſtoßen könnte, und der

Arbeiter muß ſich an die Gefahren gewöhnen, paſſiert ihm etwas,
dann iſt ja die Berufsgenoſſenſchaft da, dann bezieht der Arbeiter
ſeine Rente.

Bei den Bauten, die über die Hand gemauert werden, da ſieht
man über der Frontmauer einen Krahn hinwegragen. Das iſt
ein Geſtell von zwei oben verholzten und unten auseinander ge
ſpreizten Bäumen, dieſes Geſtell wird mit Tauen hinten befeſtigt,
daß es nicht überkippen kann. Oben iſt ein Rad oder Flaſchen
kloben angebracht, darüber hinweg geht ein Tau, das hinten über
die Trommel einer Handwinde ſich aufrollt. Mit dieſem Krahn
werden die Sandſteinquadern heraufgezogen, die, wenn ſie hoch
genug ſind, je nach der Größe von einem oder auch zwei Arbeitern
dann hineinbugſiert werden. Hier kann nun folgende Unfallgefahr
entſtehen. Da keine Schutzrüſtungen angebracht ſind und der Ar
beiter ſich, um die Quadern hereinzuholen, über die Frontmauer
hinwegbeugen muß, ſo kann ſehr leicht durch Schwindelanfall,
oder aber daß die Kräfte des Arbeiters nicht ausreichen, um den
Stein hereinzuholen, er ſo herausgezogen werden, daß ſehr leicht
ein Abſturz paſſieren kann. Das übrige Material, wie Ziegel
We wird von Arbeitern befördert oder man benutzt die im Bau
ach gebräuchlichen Kettenaufzüge.

Auch habe ich an den feſten Standgerüſten keine Schutzplanken
geſehen. Als ein weiterer Mißſtand im Straßburger Bauweſen
iſt zu verzeichnen daß man ſo häufig die einfachſte Maßregel,
nämlich den Aufſtieg für die Arbeiter, vergißt. Es iſt hier näm
lich Mode. daß die Treppen gleich mit aufgeführt werden, die
Treppenmaurer kommen aber manchmal nicht ſo ſchnell vorwärts,
als die Maurer an den Ringwänden, die ſind häufig ſchon eine
Etage im voraus. Anſtatt nun hier zum Aufſſtieg eine Leiter zu
benutzen, ſind ſolche in den wenigſten Fällen vorhanden und die
Arbeiter ſind dann gezwunzgen, an Bäumen hoch zu klettern, oder
wie die Katzen auf an die Wand r ang wene Dielen auf
allen Vieren in die Höhe zu kriechen. ie Handarbeiter langen
dann das Material in die Höhe oder ziehen an Tauen die Mörtel
kübel hoch. Wo die Treppen nicht gleich mit hochgeführt werden,
baut man Laufpritſchen mit Podeſtabſätzen in den Treppenplätzen.

Zur Ausführung der Reparaturarbeiten werden für Maurer-
arbeiten gewöhnlich Hängegerüſte, für Malerarbeiten Leitern benutzt.
Große Uebelſtände in der Art der Baugausführung werden aus
Tilſit von dem Beauftragten gemeldet. Trotzdem bei der vorge-
ſchrittenen Jahreszeit die Mehrzahl der Bauten teils vollendet,
teils der Vollendung nahe war, fand ſich noch genügend Gelegen
heit, die großartige Fahrläſſigkeit bei Ausführung der Bauarbeiten
beobachten zu können. Durchgängig waren die Rüſtbäume und
Stangen der n entſprechend zu ſchwach, mitunter morſch.
Die Höhe für die Rüſtungen zu erlangen, hatte man Rüſtbäume
zu zweien und zu dreien aneinander gebunden. Die oberen Bäume
waren auf die Netzriegel aufgeſtellt oder, was meiſtens der Fall,
freiſtehend angebunden; in den ſeltenſten Fällen fanden die oberen
Bäume einen Stützpunkt auf an den unteren Bäumen angenaggelten
Knaggen, wo ſich ſolche fanden, waren dieſelben höchſtens 3 Ztm.
ſtark, während der auf ihm aufgeſetzte Baum am unteren Ende 10
bis 12 Ztm. Stärke hatte. Teilweiſe waren dieſe als Knaggen
dienenden Latten- oder Schwarten- Abſchnitte gelockert und abge
drückt, mitunter ſogar geborſten. Zum Binden verwendet man halb
verfaulte Stricke oder verroſteten Draht. Die Netzriegel werden
faſt ausnahmslos auf den Fenſterſohlen ohne jede Befeſtigung auf
gelegt, ſo daß ſie bei jeder Erſchütterung der Rüſtung aus ihrer
Lage gerückt werden und ein Gerüſtniedergang daher leicht eintritt.

Recht kraſſe Uebelſtände fanden ſich vor auf den Bauten Ecke
Landwehr- und Reitbahnſtraße, Unternehmer Kaukureit; Reitbahn-
ſtraße, Maurermeiſter Philipp; Königsbergerſtraße 35, Baugeſchäft
r und Kohner; große Gerberſtraße, Maurermeiſter Philipp;
Waſſerſtraße, Unternehmer Ströbel; Lindenſtraße, Unternehmer
Schack; Landwehrſtraße, Maurermeiſter Dombke.

Schutzgerüſte werden weder von Etage zu Etage noch im Par-
terre zum Schutze der Straßenpaſſanten angebracht. Als Schutz
planke gegen Herunterfallen von Material bei Außenarbeiten legt
man teilweiſe ein Brett loſe an die Rüſtbäume, teilweiſe auch
dieſes nicht einmal. Zu kleineren Reparaturen und Außenarbeiten
werden vielfach defekte, mit Lattenſtücken geflickte und zuſammen
genagelte Leitern verwendet. gegen kommen äußerſt ſelten
zur Anwendung; Leitergerüſte werden nur bei Malerarbeiten ver

wendet. (Schluß folgt.)
Tagesgeſchichte.

Das Verhältnis der herrſchenden Klaſſe zur
Sozialdemokratie in Deutſchland ſchildert die freiſinnige
Breslauer Morgenzeitung in einer längeren Betrachtung, die
viel Richtiges enthält. Es heißt da u. a.

„IJn den konſervativen Zeitungen wird oft darüber geklagt, daßdie deutſchen Sozialdemokraten ſo ganz anders ſeien, als die So

zialiſten fremder Staaten, als beiſpielsweiſe die Genoſſen Frank
reichs, die bei aller Gegnerſchaft gegen den Staat doch nie veräßen, daß ſie Franzoſen ſeien. i aber ſagen: wenn die deut
chen Sozialdemokraten von Anbeginn das Gefühl der inneren

Gemeinſchaft mit den übrigen Staatsbürgern gehabt hätten, es
wäre ihnen durch die konſervativen Brüder gründlich ausgetrieben
worden. Seitdem die Sozialdemokratie in Deutſchland eine größere
Partei geworden iſt, hat die herrſchende Kaſte alles gethan,
die Anhänger jener Partei zu unverſöhnlichen Fein-



den des Staates zu machen. Jſt es denn überhaupt denk-
bar, daß ein Sozialdemokrat, d. h. ein Menſch, der ganz genau
weiß, daß er in den Augen der Junker nichts iſt, als ein Wild,
dem leider die Humanitätsſchwärmerei Schonzeit ausgewirkt hat,
iſt es denkbar, daß ein ſolcher Menſch eben dem Staate, in welchem
der waidfrohe Junker die erſte Rolle ſpielt, Anhänglichkeit ent-
gegenbringe Man ſtelle ſich die Lage eines Mannes vor, den
ehrlichſte Ueberzeugung in das Lager der Sozialdemokratie
e dieſer Mann wird in dem Augenblicke da er den Mut ſeiner
leberzeugung beweiſt, nach Anſicht der herrſchenden Kaſte vo gelfrei. Wir dehaupten, daß eine nicht unerhebliche Zahl von Mit-

gliedern dieſer Kaſte das Gefühl, daß an einem Sozialdemokraten
ein Unrecht verübt werden könne, nahezu verloren hat. Das
wie wir annehmen rein zufällige Zuſammentreffen, daß der
konſervative Edelmann und Parteiführer, der geraubt und geſtohlen
hat, längere Zeit unbeläſtigt geblieben iſt, während der ſozial-
demokratiſche Redakteur, der einen Artikel über die Sedanrede des
Kaiſers oder über den Kurfürſten Joachim I. veröffentlicht hat,
früh morgens aus dem Bette verhaftet wurde, wird von jener
Geſellſchaft als der normale Ausfluß der Rechtseinrichtungen be-
trachtet. Haltet Euch dieſes Bild vor Augen, ruft der ſozialdemo-
kratiſche Vorwärts ſeinen Leſern zu, und wir ſind überzeugt, das
Bild prägt ſich tief ein in die Seele der Menſchen.

„Wir bekämpfen den Sozialismus weil wir die Lehre für irrig
halten. Aber wie könnten wir ſo verblendet ſein, an der Seite
jener zu ſtreiten, die den Kampf gegen die Sozialdemokratie zu
einem Kampf gegen die Gerechtigkeit geſtalten? Der
Liberalismus darf ſich der Anſicht nicht verſchließen, daß die herr-
ſchende Kaſte die Verhältniſſe des Staates täglich mehr zerrüttet,
und er muß aus dieſer Anſicht die Konſequenzen ziehen.“

Sehr richtig erkennen die Darlegungen an, daß die un-
geheure Verbitterung der Arbeiterklaſſe in Deutſchland auf
das Konto der gehäſſigen Unterdrückungspolitik der herrſchen-
den Klaſſe kommt. Man kann ſehr wohl ſeine politiſche
Meinung mit äußerſter Schärfe gegenüber anderen Parteien
vertreten, ohne ſich in Haß und Groll zu verbeißen, wenn
die Gegenſeite die Anſchauungen reſpektiert und ſie nur durch
nach ihrer Annahme beſſere Grundſätze zu bekämpfen ſucht.
Wo man aber die Gegenmeinung einfach zu unterdrücken ſich
bemüht und den Arbeitern das Recht der eigenen Meinung
kurz und bündig abſpricht, da müſſen der Groll und die
äußerſte Feindſchaft ſich unausrottbar feſtſetzen. Die klein-
liche Verfolgungspolitik der herrſchenden Klaſſen in Deutſch
land hat die Verbitterung der Arbeiterklaſſe erzeugt.

Daß die Unfall-Berufsgenoſſenſchaften mit einem
ungeheuer koſtſpieligen Verwaltungsapparat arbeiten, iſt be-
kannt. Machen doch bei einzelnen der Berufsgenoſſenſchaften
die Ausgaben für die Verwaltung faſt ebenſoviel aus, als
die an verunglückte Arbeiter zu zahlenden Renten. Dem
Vorſitzenden der TiefbauBerufsgenoſſenſchaft, einem Herrn
Bandke, iſt der Jahresgehalt von 10000 auf 15000 M.
erhöht worden. Sein Vorgänger, Hirt, wollte Ende der
achtziger Jahre ſein „Ehrenamt“ niederlegen, wenn ihm nicht
für die täglich mehrmalige Hergabe ſeiner Unterſchrift ein
Jahresgehalt von 10 000 M. ausgeworfen würde. Auch die
Geſchäftsführer einzelner Berufsgenoſſenſchaften beziehen einen
fürſtlichen Gehalt, der bei mehreren weſentlich höher iſt, als
der Gehalt des Präſidenten des Reichsverſicherungsamtes
Dr. Bödicker- So bezieht Dr. jur. Schwiebs als Ge-
ſchäftsführer der Glas-Berufsgenoſſenſchaft einſchließlich ſeiner

Nebenämter jährlich mindeſtens 40 000 M. Gehälter von
12000 M. ſind häufig. Dagegen ſind die Gehälter der
Büreauunterbeamten zum Teil kläglich niedrig. Wie ſollen
die Arbeiter Vertrauen zu einem derartigen „Sozialgeſetz“
haben? Jhnen wird die Rente nach allen Regeln der Kunſt
gekürzt und gezwackt; häufig genug müſſen ſie erſt jahrelang
prozeſſieren, ehe ſie überhaupt eine Hungerrente zugebilligt
erhalten. Auch hier zeigt es ſich, daß der heutige Staat
unfähig iſt, wirkliche Sozialpolitik zu treiben.

Für Fachvereine, welche eine Verſicherung ihrer Mit
glieder gegen Arbeitsmangel eingeführt haben oder einführen
wollen, iſt eine kürzlich ergangene Entſcheidung des Kammer-
gerichts von großer Bedeutung. Nach dem Srtrafgeſetzbuch
macht ſich derjenige ſtrafbar, welcher ohne Genehmigung der
Staatsbehörde Ausſteuer-, Sterbe- oder Witwenkaſſen, Ver
ſicherungsanſtalten errichtet, welche beſtimmt ſind, gegen Zah
lung eines Einkaufsgeldes oder gegen Leiſtung von Geld-
beiträgen beim Eintritt gewiſſer Bedingungen oder Friſten
Zahlung an Kapital oder Rente zu leiſten. Einige Guts-
beſitzer waren nun, wie der Berliner Volkszeitung geſchrieben
wird, vor einiger Zeit angeklagt worden, eine Verſicherungs
anſtalt gegen Viehverluſt ohne Genehmigung der Staats-
behörde errichtet zu haben. Die Angeklagten erachteten ſich
nicht für ſtrafbar, da kein Mitglied der Vereinigung einen der Abſchätzung herbeizuführen.

S

Angeklagten freiſprach, verurteilte ſie die Strafkammer zu
einer Geldſtrafe, da es ganz gleichgiltig ſei, ob die Ange-
klagten einen klagbaren Anſpruch auf Entſchädigung gegen
die Vereinigung haben oder nicht. Gegen dieſe Entſcheidung
legten die Verurteilten mit Erfolg Reviſion beim Kammer-
gericht ein. Sie wurden unter Aufhebung der Vorentſchei-
dung freigeſprochen. Nach Anſicht des Kammergerichts gehört
zum Begriff der Verſicherungsanſtalt, daß den Mitgliedern
aus den Beiträgen ein klagbarer Rechtsanſpruch zuſtehe.
Solche Fachvereine, deren Mitgliedern ein klagbarer Anſpruch
nicht zuſtehe, ſeien mithin nicht als Verſicherungsanſtalten zu
erachten, welche einer ſtaatlichen Genehmigung bedürfen.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen die Wiener Polizei haben die

dortigen Arbeiter am Sonntag in würdiger Weiſe demonſtriert.
Die Wiener Arbeiterztg. berichtet darüber:

„Das Verbot der Proteſtverſammlung durch die Polizei
und Statthalterei war ein Schlag ins Waſſer. Die Wiener
Arbeiter wollten proteſtieren gegen das Vorgehen der Polizei am
letzten Sonntag, die die Straßen gewaltſam abſperrte und ihnen
den Zutritt zur Ringſtraße verlegte. Die Polizei hat verboten,
in Worten zu proteſtieren; nun wohl, die Arbeiter haben durch
die That proſtetiert. Der „Spaziergang“ von geſtern hat gezeigt,
daß ſich die Wiener Proletarier die Willkür der Poliziſten nicht
gefallen laſſen, und daß ſie dem erſten Schritte dazu, ihnen auf
dem Umwege der Straßenpolizei das Verſammlungsrecht zu ver-
kürzen, mit oller Entſchloſſenheit entgegentreten. Die Wiener
Genoſſen haben ſich aber geſtern ſelbſt ein glänzendes Zeugnis
ausgeſtellt für ihre Organiſation, Disziplin und Selbſt-
zucht. Das Verbot der Proteſtverſammlung wurde erſt Donners
tag ſpät nachts den Einberufern bekannt; nur der Freitag und
Sonnabend ſtanden zur Verfügung, um die Proteſtdemonſtration
zu beſchließen und zu organiſieren, und trotzdem fiel ſie impoſant
und pünktlich nach dem Beſchluſſe aus. Es war ausgemacht, daß
nicht das Wahlrecht, ſondern die Polizei-Uebergriffe Gegenſtand
der Demonſtration ſein ſollten, daß darum nicht ein Ruf er-
tönen ſollte; und auf dem ganzen langen Wege zwiſchen Univer-
ſität und Wollzeile hörte man von den zehntauſenden von Ar-
beitern, die das aufreizendſte Bauobjekt Oeſtreichs, das Parla-
mentsgebäude paſſierten, nicht einen Ruf. Jhr wollt uns die
Straßen verbieten Wir kommen zu Zehntauſenden, und Jhr
müßt ſie freigeben. Jhr behauptet, die Arbeiter ſeien Leute, die
Radau und Gewaltthat ſuchen, die nur mit Maſſenaufgebot der
Polizei und mit Waffengewalt verhindert werden können, die
Ruhe, die Odrnung, die Sicherheit, den Verkehr und was es ſonſt
noch Heiliges giebt, zu ſtören? Wir beweiſen Euch, daß ohne
Polizei, ja ohne unſere Ordner ſich alles glatt und anſtand-
los, ruhig und würdig abſpielt. Jhr behauptet, die Polizeigewalt
ſei unentbehrlich Wir beweiſen Euch, die Polizeigewalt iſt
überflüſſig. Jhr behauptet, die Polizei ſei der „Sicherheit“
nützlich? Wir beweiſen Euch, daß Eure Angers ſchädlich
ſind, daß die Ruhe der Straßen weit geſicherter iſt, wenn ſie in
irgend einer Seitengaſſe müßig herumſtehen, als wenn ſie ſich
durch ihre Reiterkunſtſtücke wichtig machen. Jhr behauptet,
daß die Arbeiter provozieren? Wir beweiſen Euch, daß die
Arbeiter die Pro vo zierten ſind.

„Wir wußten im vorhinein, daß die Polizei geſtern auf dem
Platze ſein werde, daß das Militär in den Kaſernen bereit ge-
halten iſt, und wir haben die Wirkung vorausgeſehen, die das
Aufgebot machen muß. Wir wollen der Komik der Situation,
daß Spaziergänger empfangen werden von der geſamten be-
waffneten Macht, als könnte ihnen einfallen, plündern zu wollen,
kein weiteres Wort widmen. Man hat dieſe Komik geſtern von
allen Seiten ſtark empfunden.

„Das Recht, nach Hauſe zu gehen, das Recht, die Straßen zu
benützen, haben ſich die Arbeiter gewahrt, und wenn wieder einmal
die Polizei einzugreifen Luſt kriegt, wenn es wieder einmal zum
Galoppieren der Poliziſten, zum Schwingen der Säbel, zu An-
klagen wegen „öffentlicher Gewaltthätigkeit“ kommt, wird
alle Welt wiſſen, wer daran ſchuld iſt.“

Lokales und Provinzielles.
10006 M. Sedangelder. Der 60 jährige Dreh-

orgelſpieler Kl., der ſchon ſeit 20 Jahren blind iſt, ſoll nach
dem uns vorgelegten Steuerzettel an Steuern für dieſes Jahr
zahlen 16 M. Staats-Einkommenſteuer, 3.75 M. Ergänzungs-
ſteuer und 16 M. Gemeinde-Einkommenſteuer. Nun iſt aber
der alte Mann lediglich auf die paar Pfennige angewieſen,
die er aus dem bekanntlich ſehr konkurrenzreichen Gewerbe
als Drehorgelſpieler zieht. Wie die Frau behauptet, iſt die
unbegreifliche Einſchätzung darauf zurückzuführen, daß die
Steuerbehörde auf Grund eines bei ihr eingelaufenen Schrei-
bens die Kl.'ſchen Eheleute für ſtille Kapitaliſten hält, denen
ein Vermögen von 16800 M. zur Seite ſtehe. Alle Rekla-
mationen haben angeblich nicht vermocht, eine Aenderung in

Da der Mann auf den

er ſich mit Selbſtmordgedanken trägt. Es iſt der Frau, wie
ſie ſagt, unmöglich geweſen, ihrer Beſchwerde Gehör zu ver
ſchaffen. Hoffentlich trägt dieſe Veröffentlichung dazu bei,
daß eine nochmalige gründliche Unterſuchung der Sache vor-
genommen wird. Unſer Magiſtrat hat, was Steuerangelegen-
heiten anlangt, nicht eben nötig, die bereits gegen ihn be
ſtehende Unzufriedenheit noch zu vergrößern. Jmmerhin
bleibt die Einſchätzung, auch wenn ſie rückgängig gemacht
wird, ein wirkungsvolles Gegenſtück zur Bewilligung der
10000 M. Sedangelder und der 1000 M. für den Ehren-
brief an die olle Raketenkiſte in Friedrichsruh.

Zurückerſtattung von Beiträgen, die auf Grund des
Klebegeſetzes geleiſtet worden ſind. Wir wiederholen den vielfachen
Anfragen gegenüber eine Darlegung dieſer für viele wichtigen
Frage. Beiträge, die auf Grund des Klebegeſetzes geleiſtet ſind,
giebt der Staat im allgemeinen nicht zurück. Nur in drei Fällen
wird die Hälfte der für den Verſicherten geleiſteten Beiträge ſprg
erſtattet, falls mindeſtens fünf Beitragsjahre hindurch (alſo 235
Wochen hindurch) Beiträge geleiſtet ſind (alſo früheſtens vom
25. Juni 1895 ab): 1. Frauen können die Erſtattung verlangen,
wenn ſie eine Ehe eingehen, bevor ſie in den Genuß einer Rente
gelangt ſind. Der Anſpruch muß binnen drei Monaten nach der
Verheiratung geltend gemacht werden. Hat die Heirat am 30. Sep
tember ſtattgefunden, ſo muß alſo der Antrag ſpäteſtens am
30. Dezember bei der Behörde eingelaufen ſein. Mit der Rück
erſtattung erliſcht der durch die Zahlungen erworbene Anſpruch
auf Alters und Jnvalidenrente. 2. Die Witwe und falls eine
ſolche nicht vorhanden iſt, die hinterlaſſenen ehelichen Kinder unter
fünfzehn Jahren, haben einen Erſtattungsanſpruch, wenn der
Ehemann, beziehungsweiſe der Vater, geſtorben iſt, bevor er in
den Genuß einer Rente gelangt iſt. Außer dieſem Antrag kann
gegebenenfalls natürlich auch ein Antrag auf Unfallrente geſtellt
werden. 3. Einen gleichen Antrag auf Erſtattung der für ihre
verſtorbene Mutter, die noch nicht in den Genuß einer Rente ge
langt war, entrichteten Beiträge haben deren hinterlaſſene vater
loſe Kinder. Die Anträge auf Erſtattung von Beiträgen ſind
nicht wie die auf Rentenzahlung bei der unteren Verwaltungs
behörde, ſondern bei dem Vorſtand derjenigen Verſicherungs-An-
ſtalt anzubringen, an welche zuletzt Beiträge entrichtet worden
ſind. Dem Antrage ſind die zur Begründung des Anſpruchs
dienenden Beweismittel beizufügen. Das Verfahren iſt, falls
der Antrag. Ken oder teilweiſe zurückgewieſen wird, das gleiche
wie das fur den Fall der Nichtanerkennung einer Rente.

Delitzſch. Am 30. September d. J. fand in Frödes Gaſthaus
eine öffentliche ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt mit der
Tagesordnung „Gründung eines ſozialdemokratiſchen Vereins“.
Nachdem ſich verſchiedene Genoſſen für die Gründung ausge
ſprochen hatten, wurde zur Gründung und Statutenberatung ge-
ſchritten. 52 Genoſſen meldeten ſich ſofort zum Beitritt. Da-
durch haben die Genoſſen von Delitzſch den erſten Schritt gethan,
ſich frei und offen zur ſozialdemokratiſchen Partei zu bekennen.
Die erſte Mitglieder Verſammlung findet Sonntag den 6. Oktober,
abends 8 Uhr, in Frödes Gaſthaus ſtatt und nicht, wie erſt be
ſtimmt, Montag den 7. Oktober. Die Genoſſen werden zu dieſer
Verſammlung gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen die Tages
ordnung iſt Vorſtandswahl.

Magdeburg. Für rechtsun giltig iſt die ſeit dem 21. März
1881 beſtehende Verordnung des Oberpräſidenten betreffs Rege-
lung der Schulpflicht und Beſtrafung der Schulverſäum-
niſſe vom Kammergericht erklärt worden. Der Meiſter Ohloff
war auf Grund dieſer Verordnung beſtraft worden, weil er an
99 Tagen ſeine Kinder nicht zur Schule geſchickt habe. Das
Kammergericht hob das Urteil auf, weil weder für Ober-
präſidenten noch auch für Regierungspräſidenten die Befug-
nis beſteht, polizeiliche Vorſchriften über die Regelung
der Schulpflicht und Beſtrafung der Schulverſäumniſſe zu erlaſſen.
In Uebereinſtimmung mit dieſer Entſcheidung hat alſo die Straf-
kammer in Magdeburg jene Verordnung des Oberpräſidenten vom
24. März 1881 bei Seite zu laſſen und zu prüfen, ob der Ange-
klagte ſich nicht gegen andere geſetzliche Beſtimmungen vergangen
hat, welche rechtsgiltig zu erachten ſeien. Beſtehen ſolche nicht,
ſo muß der Angeklagte trotz ſeiner 99 Vergehen freigeſprochen wer
den. Wie viele hunderte von Vätern mögen auf Grund dieſer
Verordnung ſchon beſtraft worden ſein. Wie ſoll das Volk Ver
trauen zu den Behörden haben, wenn ſich herausſtellt, daß ſelbſt
ſo hohe Behörden ſich in einem auffälligen Rechtsirrtum befunden

Vermiſchtes.
Raubtiere in Finland. Die ausgedehnten, über 20 Mil

lionen Hektar großen Wälder in Finland gewähren den Raub-
tieren ausgiebigen Schutz und trotz der hohen Schußprämien wer-
den verhältnismäßig wenig dieſer Beſtien getötet. Wie zroß der
Schaden iſt, den die Raubtiere dem Lande zufügen, geht aus fol
genden, ſoeben veröffentlichten, amtlichen Mitteilungen hervor.
In der zehnjährigen Periode von 1883 92 ſind von Raubtieren
getötet worden 771 Pferde 4543 Stück Rindvieh, 38411 Schafe,
994 Schweine, 602 Ziegen, 18113 Renntiere und 29175 Stück
Federvieh. An Schießprämien zahlte der Staat in dieſem Zeit
raum 251 225 finiſche Mark. Jm Jahre 1892 wurden zur Strecke
gebracht: 94 Bären, 14 Wölfe, 135 Luchſe, 5466 Füchſe, 35 Jltiſſe,
554 Ottern, 145 Marder, 1834 Hermeline und 6012 Raubvögel.
An Prämien für die Erlegung dieſer Tiere wurden 15479 M.

klagbaren Anſpruch habe. Während das Schöffengericht die

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem hochgeehrten Publikum von Halle ſowie meiner werten Nach

barſchaft zur gefl. Kenntnis, daß ich mit heutigem Tage die in der

e Schwetſchkeſtraße 28 M vefindlche

Als Spezialität empfehle,
VFleischereisT

übernommen habe und aufs neue eröffne.

ff. Thüringer Wurſtwaren.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum

Mit der Bitte, mein junges

Fleiſcher-
meiſter,

mit nur guter und reeller Ware zu bedienen.
Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen zeichne

Hochachtungsvoll Hermann Rindervater,
Schwetſchkeſtraße 28.

Steuerbetrag gepfändet werden ſoll, iſt er ſo aufgeregt, daß

Reſtaurations-Eröffnung.
Meinen werten Freunden und Genoſſen zeige hiermit an, daß

Reſtaurant und Gartenlokal

Zur MHämncdelp
Nikolaiſtr. 6 (Geburtshaus Händels) Nikolaiſtr. 6

Ausſchank der Halleſchen Export
Brauerei von Fr. Günther

Es wird mein Beſtreben ſein, auch in dieſem
neuen Unternehmen meine Gäſte nach jeder Richtung hin aufs Beſte

ich das

übernommen habe.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Als gefunden wurden in der zweiten Hälfte des September bei der

andſchuhe, Meſſer,
1 Buch, Legitimationspapiere, Portemor naies mit Jnhalt, Taſchentücher, 1 Partie
Flaſchen 2 Frauenjacketts, 1 Sommerüberzieber, 1 Hundegeſchirr, 1 Schürze,
2 Tücher, 1 Broſche, 1 Paar kleine Schuhe, 1 Bierſeidel, 1 Kinderwagen, 1 Arm-
band, 1 Kette mit Kreuzchen, 1 Gold- und 1 Geldſtück, 1 Schürze, 1 Maulkorb,

Polizei angemeldet: 1 Ring mit Stein Schirme, Stöcke,

Verſicherungsmarken, 2 Stempelbogen.
Als verloren wurden angemeldet: 1 ſchwerer goldener Siegelring mit

rotem Stein 1 Portemonnaie mit ca. 18 1 goldener Ring mit Diamant,
1 in Gold gefaßte Granatkette, 1 Pfandſchein, 1 goldene Damen-Remontoiruhr
mit Kette, 1 goldene Damenuhr mit Kette, 1 goldene Damenuhr mit Nickelkette.
Die Eigentümer der verlorenen Gegenſtände müſſen ſich innerhalb dreier Monate
im Polizei-Sekretariate IV, Schmeerſtraße 1 II, Zimmer 19, melden.

Geſperrt bleibt wegen Neupflaſterung bis auf weiteres die Thomaſius-
ſtraße zwiſchen Streiberſtraße und Pfännerhöhe.

Die Gewerbelegitimationen und Ware ehe
arkt-Kommiſſariatvon jetzt ab nicht mehr im Sekretariat IV, ſor dern im

Schmeerſtraße 1 II, Zimmer 15 und 16, ausgeſtellt.

Lokalitäten zu recht zahlreichem Beſuch.
Achtungsvoll

zu bedieren und empfehle hiermit meine freundlich ausgeſtatteten

gezahlt.

m r Nereeuro.Reſtaurant z. Kronprinz.
Jeden Sonnabend: Salzknochen.

Franz. Billard. ff. Glas Laoerbier.

ZentralAtelier für
Photographie

Wuchererſtraße 26 im Garten.
D. Aufnahmen jederzeit. W

V e
6Gesohw, Schlüter

Halle a. S.
Ranniſcheſtr. 12

an

(Nähe des Waiſenhauſes)
empfehlen ihre

VBDutz, Poſamenten, Woll
und Weißwaren

ſowie ſämtl. Schneiderartikel.
J WBarchent, Warchenthemden- de

hemden, Kragen MWanſchetten, Kra-

Wilhelm Gr othe. Sutterſachen, Shirling, Handtücher,
De Vereinszimmer ſtehen zur Verfügung.

Prima ſußen
Rübſaat, Glanz u. Hanf,

weißen und blauen Mohn,
weiße Hirſe, geſchälten Hafer,
ſowie Hühner u. Taubenfutter

empfiehlt billigſt

Reinh. Georgii
Glauchaerſtraße Nr. 48 und 78.

genommen.

J

dMit Eröffnung. ich in I zu ſehr billigen Preiſen.

der Landwehrſtrafze 14 eine e e
Weiß-, Brot und Kuchenbäckerei.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
nur gute und ſchmackhafte Ware zu liefern
und die Kundſchaft reell zu bedienen.
Daſelbſt werden auch Hausbäcker an-

Wilhelm Starcke.

tagen. Strümpfe, Handſchuhe
Garnierte Damen u. Kinderhüte

in geſchmackvollſter Ausführung

n Korſetts, Schürzen, Triko-

Schmudie
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.
Paul Böttehers Rasier- Salon

W Schülershof 1 Whält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
Hochachtungsvoll

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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